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Kehle wund nach einer Rückwärtsreformirung des 
allgemeinen Stimmrechts, für das ihnen kein Schimpf⸗ 
wort ſtark genug iſt. Und da hat man die Stirn, 
ſich der Welt im Gewande des Kämpfers gegen 
„politiſche und geiſtige Rückwärtsbewegungen“ zu 
präſenttren! Das tft wirklich die Dreiftigkeit weiter 
getrieben, als polizeilich erlaubt fein ſollte. 

Die gleiche Wahrheitsliebe, die gleiche abgeſchmackte 
Ruhmredigkeit wie in den zitirten Sätzen, tritt an 
einigen anderen Stellen des in Rede ſtebenden Artikels 
hervor. Da heißt es z. B., um die zünftleriſchen 
Handwerker und den „Mittelſtand“ zu ködern, die 
Novelle zum Wuchergeſetz, das Geſetz über die Ab⸗ 
zahlungsgeſchäfte „u. A. m.“, verdankten „ihre Ent⸗ 
ſtehung hauptſächlich den Mitarbeitern der natlonal⸗ 
liberalen Partei“, ferner: „die Landesgeſetze, welche 
den Mittelſtand ſteuerlich fo namhaft entlaften, ihm 
neue Abſatzgelegenheiten durch Bahnen und Kanäle er⸗ 
ſchließen, ihm durch Fachſchulen, Muſteranſtalten u. 
ſ. w. relchere Kenntniſſe zuführen ſollten — fie find 
in allen Landtagen überwiegend mit aus dem förder⸗ 


auf die liberale 


Best 


werden zum Preiſe von 


nur M. 1,60 pro 4. Quartal 
Gusſchließlich Botenlohn) in unſerer Expedition und 
en bekannten Abholeſtellen entgegengenommen. — 
rei ins Haus koſtet die 90 100 hier 1,90 M., 
durch die Poſt bezogen 2,00 M. (ohne Beſtell⸗ 

geld), reſp. 2,40 M. (incl. Zuſtellungsgebühr). 
In der täglichen Beilage „Der 
Hausfreund“ erſcheint gegenwärtig 

der ungemein feſſelnde Roman: 


lichen Zugreifen der nattonalliberalen Abgeordneten 
„Der tolle Graf“ entſprungen.“ Um die ganze Löcherlichkett dieſes 
aus der Feder des bekannten und beliebten Selbſtlobes zu erkennen, braucht man ſich bloß zu 


erinnern, daß die Nationalliberalen im Reichstag 
nur ein winziges Häuflein bilden, deſſen Einfluß in 
faſt allen Fragen ein minimaler iſt, und daß fie auch 
im Abgeordnetenhauſe des größten Bundesſtaates eine 
herzlich nebenſächliche Rolle ſpielen, die ihnen allen⸗ 
fals geſtattet, ſo faule Kompromißleiſtungen zu 
Stande zu bringen. wie z. B. bei dem preußiſchen 
Landwirthſchaftskammergeſetz. Was aber die Mit⸗ 
wirkung der Nationalliberalen bei der neuen preußiſchen 
Steuergeſetzgebung betrifft, ſo mag daran erinnert 
werden, daß das Organ der nationalliberalen rheiniſch⸗ 
weſtfäliſchen Großinduſtriellen geradezu mit einer 
„Reviſion“ feiner und feiner Freunde monarchſſcher 
Geſinnung drohte für den Fall, daß die neuen 
Steuergeſetze den Herren Großinduſtriellen nach ihrer 
Meinung zu ſcharf auf den Leib rücken würden. 

Das Geſagte genügt, denken wir, zur Kennzeichnung 
dieſes nationalliberalen Manifeſtes und zeigt, wie 
durchaus berufen der Nattonalliberalismus zu der 
Erfüllung jener Aufgaben iſt, die ihm darin zuge⸗ 
wieſen werden. 


Politiſche N Er 
ng, 29. Sept. 


Fürſt Bismarcks Organ, die „Hamburger 
Nachrichten,“ ſuchen den Eindruck der Thorner Rede 
des Kaiſers noch mehr zu vertiefen und ſchreiben u. a. 
über die Bolenfrage: „Es muß jede Verſöhnungspolitik 
gegenüber den Polen, Sozialdemokraten oder anderen 
principiellen Gegnern der ſtaatlichen oder geſellſchaft⸗ 
lichen Ordnung zu einem Mißerfolg führen. Der 
Staat kann nur in einem unausgeſetzten Kampf auf⸗ 
recht erhalten werden; ſtellte er denſelben ein, ſo 
bringt das den Verfall. Die Sache mit der Thorner 
Polenrede des Kalſers verhält ſich genau ſo wie mit 
der Rede des Kaiſers über den Kampf gegen die Um⸗ 
ſturzparteien. Der Kalſer hat geredet. Jetzt hat die 
Regierung das Wort und ſoll zeigen, welche praktiſche 
Bedeutung das Wort des Kaiſers hat.“ 

Ueber die Einführung berittener Stenographen 
— Begleitung des Kalſers entnehmen wir einem 

rliner Brief der „Frankf. Ztg.“ intereſſante Be⸗ 
merkungen. Seitdem als eine der Neuerungen des 
neuen Kurſus ſich die Gewohnheit percönlicher Kund⸗ 
gebungen des Kafſers ausgebildet hat, begleitet einer 
der Reichstagsſtenographen den Nalſer bei allen 
Gelegenheiten, wo von ihm eine Rede zu erwarten 
it, ſchreibt fie nach und legt fie zur Korrektur vor. 
Dieſen offiziellen oder doch halbamtlichen Text ver⸗ 


Autors E. von Wald -Zedtwitz. Allen 
am 1. Oktober neu eintretenden Abonnenten 
wird der bereits erſchienene Theil des Romans 
gratis nachgeliefert. 

Verlag der „Altpr. Zeitung“. 


— . 
* Von den „Mannesſeelen“. 


In dieſer Zeit der Kongreſſe und Parteitage will 
auch die nationalliberale Partet ihren „Tag“ haben. 
Am 30. Sept. ſollen in der ſchönen Mainſtadt Frank⸗ 
furt die Delegirten der nationalliberallen Partei aus 
allen Wahlkreiſen in der ehemals freien Reichsſtadt 


mit dem Centralvorſtand zuſammen kommen, um dort 
große Thaten zu thun. „Der Delegirtentag wird,“ 
jo heißt es in einem pomphaften Artikel der „Mit⸗ 
thellungen für die Vertrauensmänner der nat. lib. 
Partei“, „in keineswegs ſorgenfreier Stunde die Ge⸗ 
ſammtpartei zu freundſchaftlich ruhigem Meinungsaus⸗ 
tauſch vereinen und die Erörterung wird in allen 
Stücken mit der Abſicht geführt werden, ſich gegen⸗ 
feitig zu ſtärken und zu erfriſchen zu weiterem Kampf 
gegen den Partikularismus und Ultramontanismus, 
gegen Radikale und andere Demagogen aller Art, 
gegen politiſche und geiſtige Rückwärtsbewegungen, wie 
gegen die Mißachtung der allgemeinen Intereſſen, in 
der Verfolgung wirthſchaftlicher Sonderintereſſen.“ 
Man ſieht, die Herren haben ſich ein ſehr hohes und 
umfaſſendes Ziel geſteckt, und ſie ſind die richtigen 
Leute, um ihre Abſichten durchzuführen. Oder nicht? 
Sehen wir einmal zu. 

Den „Kampf gegen Radikale und andere 


Demagogen“ wollen ſie führen. Unter den anderen 
Demagogen ſind 
das geht aus dem 


f piel getrieben 

berale die Antijemi 4 
Wahlen vielfach theils offen, theils beimlich unterhanen 
n wir unſeren 
der ſich nur ein 
wenig mit politiſchen Angelegenheiten beſchäftigt, welß, 
wie ſchwer ſich der Nationalliberalismus im Punkte 
des Antiſemitismus verjündigt hat. 

Weiter unter den „anderen Demagogen“ 
zweifellos das agrariſche Junkerthum zu verſtehen, das 
auch gemeint iſt mit jenen, die „in der Verfolgung 
wirthſchaftlicher Sonderlintereſſen die allgemeinen 
Intereſſen mißachten“. Aber iſt's denn etwa eine aus 
der Luft gegriffene Verleumdung des braven National 
liberalismus, wenn man daran erinnert, daß ſich eine 
Anzahl nationalliberaler Abgeordneten, alſo „hervor⸗ 
ragender“ Perſönlichkelten der Partei, dem „Bund 
der Landwirthe“, d. h. den ürgſten und wüſteſten De⸗ 
magogen, verſchrieben haben, um in's Parlament zu 
kommen? Iſt das eine Verleumdung oder iſt es die 
Wahrheit? Und hat etwa der Nationalliberalismus 
dieſe ſeine Angehörigen, die ſich den Tivoli⸗Demagogen 
verpflichtet haben, mit Schimpf und Schande ous 
feinen Reihen geſtoßen? Die Frage ſtellen, heißt 
auch hier wieder ſie beantworten, und zwar im ver⸗ 
neinenden Sinne beantworten. Wir möchten ſehen, 
ob ein natlonalliberales Organ den Muth haben wird, 
dies in Abrede zu ſtellen. 

Gegen „politſſche und geiſtige Rückwärtsbewegungen“ 
ſoll ferner den Thellnehmern am Frankfurter Tage 
das Rückgrat geſtählt werden! Wenn das keine blutige 
Selbftverhöhnung iſt, dann iſt eine wahrhaft ver⸗ 
blüffend dreiſte Spekulation auf die Denkunfähigkel! 
des nationalliberalen Publikums. Seit Wochen jam- 
mern und heulen die natlonalliberalen Organe mit 
den freikonſervativen um die Wette nach Ausnahme⸗ 
geſetzen oder verſchärſenden Geſetzesbeſtimmungen gegen 
die „Umſtürzler,“ worunter im nationalliberalen Sinne 
neben den Anarchiſten und Sozialdemokraten natürlich 
auch die entſchieden oppoſitionellen bürgerlichen Par⸗ 
telen verſtanden werden, wenn man das aus Klug⸗ 
heitsrückſichten auch nicht offen bekennt. „Hervor⸗ 
ragende“ nattonalliberale Blätter ſchreien ſich die 


und bat deshalb der „Reichsenzeiger“ dieſe Anſprache 
noch nicht bringen können. Der Kaiſer iſt nämlich 
bei dieſer 


Stenograph iſt jedenfalls nicht zur Stelle geweſen 
und wie man nach den Schuderungendes Einzuges 125 
nehmen muß, auch kein polliiſcher Begleiter des 
Katferd, ſondern Militärs und Hofbeamte. Der 
Kaiſer und ſeine Umgebung ſcheinen lein Intereſſe an 
der nachträglichen Feſiſtellung des Wortlautes zu 
haben, vermuthlich, weil die Zeitungsberichte im Großen 
und Ganzen richtig ſind. Uebrigens könnte auch der 
Bürgermeiſter, zu dem der Kalſer geſprochen hat, 
Auskunft geben, und wenn die bisherigen Berichte 
nicht ſtimmten, würde er das wahrſcheinlich in irgend 
einer Form erklärt haben. Die Korreſpondenz giebt 
zur Erwägung anheim, ob der begleitende Reichstags⸗ 
ward künftig auch beritten zu machen ſein 
würde. 

Die „Nordd. Allgem. Ztg.“ beſchäftigt ſich mit 
dem Zuge vom Lande in die Stadt und tritt hierbel 
der Anſicht entgegen, daß die Landbevölkerung im 
Deutſchen Reiche zurückgegangen ſei. Rechne man die 
Einwohner der Orte mit über 2000 Seelen zur Stadt⸗ 
bevölkerung, die der kleineren Orte zur Landbevölkerung, 
ſo ſei von 1870 bis 1890 die Stadtbevölkerung von 
14,79 Millionen auf 23,24 Millionen geftiegen, die 


Landbevölkerung betrage im erſten Jahre 26,22, im 
letzteren 26,19 Millionen, ſei alſo in den letzten 
20 Jahren nahezu gleich geblieben. Berückſichtigt man 
dabei noch, daß in dieſem Zeitraum die Zahl der Orte 
mit mehr als 2000 Einwohner geſtiegen ſei, ſo daß die 
Einwohner diefer Orte zrerſt zur Landbevölkerung, 
ſpäter aber zur Stadtbevölkerung gerechnet ſeien, ſo 
könne man ſicher annehmen, daß das Land heute noch 
ſo dicht bevölkert ſei, wie vor 20 Jahren. Man könne 
nun aber in gewiſſem Sinne die Landbevölkerung mit 
der landwirthſchaftlichen indentifiziren. Die Landwirth⸗ 
ſchaft habe in der in Betracht kommenden Periode 
gute und ſchlechte Zeiten gehabt und ein ſehr ver⸗ 
ſchtedenes Maß von Schutz für ihre Produkte ge⸗ 
noſſen, wenn die abſolute Bevölkerungsziffer des 
platten Landes trotzdem gleich geblieben ſei, ſo müſſe ſich 
zunächſt die Frage aufdrängen, ob nicht für die der⸗ 
zellige Wirthſchaftsſorm und Agrarverfaſſung vielleicht 
die Grenze der Bevölkerungsdichtigkelt des platten 
Landes erreicht ſei und ob dieſes überhaupt einer 
größeren Zahl von Menſchen Beſchäftigungsgelegenhelt 
zu bieten vermag. Andererſeits ſeien die Orte mit 
mehr als 2000 Einwohnern der Sitz von Gewerbe 
und Induſtrie. Letztere alſo hätten es vermocht, dem 
ganzen Bevölkerungszuwachs der 20 Jahre von fait 
10 Millionen Beſchäftigung zu bieten. Wenn auch 
das Land das Brod produzirt habe, ſo ſei es doch 
die Stadt geweſen, in der ein ſo erheblicher Be⸗ 
völkerungszuwachs die Gelegenbeit gefunden habe, es 
zu verdienen. Die „Nocdd. Allgem. Ztg.“ ſchließt 
ihre Betrachtungen mit folgenden Worten: Will man 
den „Zug vom Lande in die Stadt erörtern, ſeinen 
Urſachen nachſorſchen — ein an ſich ſehr verdienſt⸗ 
liches Bemühen —, fo ſollte man auch dieſe Geſichts⸗ 
punkte nicht außer Acht laſſen. Jedenfalls rechtfertigen 
dieſe, wenn die Fürſorge und Pflege des Staates 
nicht weniger dem gewerblichen und induſtriellen 
Intereſſe als dem agrariſchen zugewendet wurden. 
Wir ſind geſpannt, welche Aufnahme dieſe unzwei⸗ 
deutigen Worte in den Krelſen der Agrarier finden 
werden. 

Die franzöſiſchen Kammern werden Dienſtag, 
den 23. Oktober, wieder zuſammentreten, die Budgets 
kommiſſion aber ſchon am 8. Oktober. In dem Budget 
für 1895 iſt eine Reform der Erbſchaftsſteuer vorge⸗ 
ſehen, welche von allgemeinerem Intereſſe iſt. Die 
Erbſchaftsſteuer fol danach eine progreſſive in dem 
Sinne werden, daß dieſelbe ſteigt und fällt je nach dem 
Betrage der Erbſchaft und der näheren und ferneren 
Verwandtſchaft. Entferntere Verwandte werden alſo 
als Erben ſtärker brfteuert, als nähere Verwandte, und 
kleinere Erbſchaften werden nach einem niedrigeren 
Tarif befteuert als größere Erbſchaften. Eine progreſſive 
Erbſchaftsſteuer dieſer Art iſt ſchon in einzelnen 
Kantonen der Schweiz eingeführt. In Frankreich ver⸗ 
ſpricht man ſich von derſelben eine Einnahme von 
37 Millionen Fred. Soweit dieſer Ertrag den Bedarf 
für den Budget = Ausgleich überſchreitet, ſoll er zu 
Gunſten der Arbeiter ⸗Unterſtützungskaſſen und für 
ähnliche Zwecke verwendet werden. Man zweifelt nicht 
daran, daß die Kammer dieſe neue Erbſchaftsſteuer 
annehmen werde, da dieſelbe von den Betroffenen 
leichter als irgend eine andere Steuer zu ertragen iſt. 


Zum Befinden des Kaiſers von Rußland 
hat das „B. T.“ aus Darmſtadt folgendes Privat⸗ 
telegramm erhalten: Erkundigungen an wohlunter⸗ 
rlchteter Stelle beftätigen, daß der Kaiſer von Ruß⸗ 
land in Bjeloweſh einen Schlaganfall gehabt hat. Der 
Kaiſer erkrankte darauf ernſtlich. Profeſſor Sacharjin 
wollte die alsbaldige Ueberſiedelung nach Livadta, 
aber der Kaiſer, der ſich wohler fühlte, wollte ſich den 
Anordnungen des Arztes nicht fügen und beſtand auf 
dem Aufenthalt in Spala. Bei der Ankunft dort 
fühlte er ſich aber ſo ſchwach, daß man ihn ins 
Stationsgebäude tragen mußte. Wenige Tage nach 
der Ankunft hatte der Kaiſer einen leichteren Nerven⸗ 
zufall. Die Hofärzte behaupten, alle Symptome der 
Zuckerkrankheit feſtgeſtellt zu haben, was Sadarjin 
entſchieden beſtreitet. Die Reiſe des Großfürſten⸗ 
Thronfolgers nach Darmſtadt wurde, da momentan 
eine Gefahr nicht vorhanden iſt, andererſeils aber die 
Geſammtloge eine Beſchleunigung der Hochzeit 
erwünſcht erſcheinen läßt, um vierzehn Tage früher 
gelegt. Der Thronfolger ſoll, wie bis jetzt beſtimmt 
ift, feinen Eltern nach Livadia nachreiſen. Ob die 
Hochzeit bereits in nächſter Zeit ſtattfinden kann, 
erſcheint zweifelhaft. Jedenfalls firdet fie 7 5 
der Rückkehr des ruſſiſchen Kalſerpaares nach Et 
burg ſtatt. Beſtätigt wird dieſe Meldung Kar die 
Wolff ſches Telegramm aus Tech En 
auf Freitag feſtgeſetzte Ankunft des Großf b alas 
folgers, wie die „Darmſtädter een 15 3 
mals verſchoben worden iſt, well der Sch — — ‚ea 
Kaiſer Alexander auf der Reiſe nach Krim begleiten 


wird. 

„japanifchen Kriege. Aus 
PER ler ine es verlaute daſelbſt, Li⸗ 
Hung Tſchang werde binnen Kurzem ſeines Amtes 


feiner Stelle Hon⸗Wu⸗Ta⸗Tſcheng, 


enthoben und an 
e. Gouverneur von Hu⸗Puh, zum Vice⸗ 
Nh en werden. Der frühere chineſiſche Ge⸗ 


in Japan iſt degradirt worden, Yu-Qu, der 
Welitär-Gonderneur von Mulden, iſt zum eins 
des nördlichen Handels ernannt worden. Vier kaiſer⸗ 
liche Prinzen übernahmen die Kriegs rüſtungen in 
Tlentſin im Auftrage des Kaiſers. Eine Armee von 


180,000 Mann, meiſt ſchlecht bewaffnete Leute, iſt bei 
Mukden concentrirt, wo man eine Schlacht innerhalb 
der nächſten vierzehn Tage erwartet. In Indien ein⸗ 
getroffene Briefe beſagen, daß in Shanghai die größte 
Beſorgniß vor Demonftrationen gegen die Europäer 
herrſche. Man verlangt, es ſolle eine indiſche Divlſion 
für den Dienſt in China für den Fall von Ausbrüchen 
des Fanatismus bereit gehalten werden. Aus New⸗ 
York wird telegraphirt, nach Depeſchen aus China 
bätten mehrere auswärtige Vertreter in Peking um 
die Abſendung von Marinejoldaten dahin gebeten, zum 
Schutz gegen mögliche Aufſtände. Das engliſche 
Foreign Office und die Admiralität erklären jedoch, 
noch keinerlet Information über die angebliche ge⸗ 
fährliche Lage der Ausländer erhalten zu haben. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 28. Sept. In einer längeren Dar⸗ 
ſtellung wendet ſich der „Reichsanz.“ heute gegen 
den „Vorwärts“, um an einem Artikel des „Vorwärts“ 
zu beweiſen, „mit welchen Mitteln“, wie der „Reichs⸗ 
anz.“ ſchreibt, derſelbe Stimmung insbeſondere unter 
den Arbeitern der Königl. Inſtitute zu machen ſucht. 
Der betreffende Vorwärts = Artikel hatte auf Grund 
einer einem Meiſter des Feuerwerks⸗Laboratoriums 
in Spandau geſtohlenen Liſte die Verwaltung des 
Laboratoriums wegen ihrer Maßnahmen gegen zu 
entlafjende Arbeiter ſcharf angegriffen. Der „Reichs⸗ 
anz.“ weiſt nun die Vorwürfe des „Vorwärts“ als unbe⸗ 
gründetzurückund zeigt an einzelnen Beiſpielen, daß dort, wo 
Entlaſſungen von Arbeitern des kgl. Laboratoriums 
wegen Arbeitsmangels nothwendig wurden, mit der 
größten Rückſichtnahme auf die perſönlichen Verhältniſſe 
der Arbeiter verfahren worden iſt. Der Artikel des 
Reichsanz. ſchließt wie folgt: „Freilich, zufriedene 
Arbeiter ſind nicht diejenigen Elemente, welche die 
Sozialdemokratie gebrauchen kann.“ — Der Reichsanz.“ 
veröffentlicht ferner eine große Zahl von anläßlich der 
letzten Manöver an Generale, Stabs⸗ und Subaltern⸗ 
offiziere des 1. und 17. Armeekorps verliehene Ordens⸗ 
auszeichnungen. 

— Zur Frage, ob die Kinder von Diſſidenten 
gezwungen werden können, an dem Religlonsunterricht 
in den Schulen theilzunehmen, veröffentlicht die „Voſſ. 
Ztg.“ einen Leitartikel, in welchem ſie zunächſt die 
außerordentliche Verſchtedenheit der hierüber in Preußen 
beſtehenden Anſichten konſtatirt, in welchem ſie es 
ferner bedauert, daß es dem Unterrichtsminiſter über⸗ 
laſſen bleibt, in derartigen ſtreitigen Fällen wegen 
des Mangels eines Geſetzes im Verwaltungswege zu 
entſcheiden und in welchem ſie ſchließlich die verderb⸗ 
lichen Folgen kennzeichnet, die der Religionsunter⸗ 
richt in der Schule auf ſolche Kinder ausüben muß, 
denen von diſſidentiſchen Eltern daheim das Entgegen⸗ 
geſetzte eingeprägt wird. 

— Die angeblichen polniſchen (rothweißen) 
Fahnen, die beim Einzuge des Kaiſers in Thorn 
entfaltet worden ſein ſollen, ſind nach neuerer Meldung 
Fahnen des Heiligen Joſef, des Patrons der katholiſchen 
Geſellenvereine, geweſen. — In der Druckerei des 
hleſigen „Sozialiſt“ iſt eine polizeiliche Hausſuchung 
angeblich nach einer Brochüre des hingerichteten fran⸗ 
zöſiſchen Anarchiſten Henry abgehalten worden. Die 
Brochüre wurde nicht gefunden, dagegen find mehrere 
hundert Lieder confiscirt worden. 

— Die vereinigten Berliner Brauereien haben ſich, 
wie der Vorſitzende der Boycott⸗Commiſſlon, 
Feuerſtein, dem Abg. Auer mittheilt, bereit erklärt, 
mit der letzteren wegen Aufhebung des Boycotts in 
Unterhandlungen zu treten. Die Vertreter der ver⸗ 
einigten Brauereien werden in einer für heute Abend 
oder morgen Vormittag anzuberaumenden Zuſammen⸗ 
kunft der Commiſſion der Saalbeſitzer mit der Boycott⸗ 
Commiſſion Thell nehmen. 

— Der „Hannov. Cour“. verſichert, der Reichs⸗ 

Commiſſar Dr. Peters denke nicht daran, eine längere 
Seerelſe zu unternehmen. Auch für den Fall, daß er 
ſich entſchließen ſollte, feine Stellung als Reichs⸗ 
Commiſſar niederzulegen, werde er Deutſchland nicht 
verloſſen. ſondern verſuchen, feine colonialpolitiichen 
Anſichten hier nachdrücklicher, als es in den letzten 
Jahren möglich war, zu vertreten und zur Geltung zu 
bringen. Uebrigens geht der Urlaub des Dr. Peters 
am 1. Oktober zu Ende und er trifft auch an dieſem 
Tage wieder in Berlin ein. 
„eu den vielen unkontrolirbaren Mittheilungen 
über die Pläne des preußiſchen Miniſterlums zur 
Bekämpfung der Umſturzbeſtrebungengeſellt ſich 
die Nachricht eines ſozialiſtiſchen Blattes, derzufolge 
im Minlſterium des Innern thalſächlich ein Anarchlſten⸗ 
geſetz ausgearbeitet wird. Es wird ſogar der Name 
des Beamten genannt, dem die Ausarbeitung über⸗ 
tragen ſein ſoll. Dies iſt der vor kurzem zum vor⸗ 
tragenden Rath ernannte Geheime Regierungsrath 
von Trott zu Stolz. Intereſſanter als dieſe Perſonal⸗ 
angabe wäre es geweſen, wenn die ſozlaliſtiſche Quelle 
etwas über den Inhalt des Anarchlſtengeſetzes vers 
rathen hätte. So lange hierüber nichts verlautet, iſt 
9 8 von ai geringem Werth 
wie ihre zahlreichen Vorgängerinnen. 

— & beftätigt ſich, daß dem Reichstage in der 
bevorſtehenden Tagung ein Geſetzentwurf über die 
Heranziehung des Reichsfiskus zu den 
Communal⸗Abgaben zugehen ſoll, jo daß dle 
Steuerpflicht des Reichsfiscus bei Ausführung des 


preußiſchen Communal⸗Abgaben⸗Geſetz's vom 14. Juli 
1893, das am 1. April 1895 in Kraft treten wird, 
mit berübſichtigt werden kann. Nach dieſem Geſetze 
{ft der Staatsfiscus bereits der Gemeindebeſteuerung 
unterworfen, ſofern die den Gemeinden überwieſene 
Gewerbeſteuer in Betracht kommt. 


; Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 28. Sept. Die Mitglieder des Natur⸗ 
forſcher⸗Congreſſes waren Donnerſlag Abend die Gäſte 
des Kaljerd in der Hofburg und wurden von dem 
Erzherzog Karl Ludwig in Vertretung des Kaiſers im 
Redoutenſaale empfangen. Bei dem Empfange waren 
die Miniſter Graf Folckenhayn, Marquis Baquehem 
und von Madeyski zugegen. Der Erzherzog unter⸗ 
hielt ſich angelegentlich mit den Congreßmitgliedern. 
Der Empfang währte 14 Stunden. Nach den Vor⸗ 
trägen Kölllkers und Baumanns ſprach Wislicenus 
den Dank für die den Thellnehmern an dem Natur⸗ 
forſchercongreſſe erwleſene Gaſtfreundſchaft aus. Hler⸗ 
mit wurde der Congreß officiell geſchloſſen. 

Peſt, 28. Sept. In der geſtrigen Biſchofskonferenz 
verlas der Fürſtprimas Kardinal Vaszary ein Schreiben 
des Papſtes von Ende Juli, in welchem der Papft 
den ungariſchen Episkopat auffordert, nur eine 
Aenderung des Geſetzes über die Religion der Kinder 
anzuſtreben, den übrigen Theil der kirchenpolitiſchen 
Reform aber zu dulden (pati debere). Der Episkopat 


dürfte infolgedeſſen die Geſetznovelle über die Religlon i 


der Kinder im Sinne des päpſtlichen Wunſches im 


Magnatenhauſe unterſtützen, ſich den übrigen Geſetz⸗] B 


entwürfen gegenüber aber ablehnend verhalten und in 
die Spezial⸗Debatte nicht eingehen. Nur bei dem 
Geſetze über die Mezeption der Israellten wird er 
ein Verbot des Uebertritts zum Judenthum bean⸗ 
tragen. Im Falle, daß dieſer Antrag nicht ange⸗ 
nommen werden ſollte, wird der Episkopat beantragen 
daß mit den übertretenden Eltern nur 3 
zu 5 Jahren übertreten dürfen. 
Gee 920 die en gear 

eſetze keine geſetzwidrige Form annehmen dürfe, 
! Rußland. 5 2 


Odeſſa, 26. Sept. In der letzten Ze 

Polizei wieder zahlreiche Berhuſtengen Wee 
Darunter befinden ſich vfele Univerfitätöftudenten. 
Hausſuchungen finden fortwährend in der Stadt und 
den Vorſtädten ſtatt. Geftern überfiel die Poltzei 
zwei Landhäuſer und verhaftete wieder berichieden 
Perſonen. Es find die ſeltſamſten Gerüchte im Au 
lauf. Die Polizei verhält ſich äußerft ſchwei un 
70 3 “en Verhafteten wagen es u 
nicht, mit der Sprache herau 

allgemein, fuer emmen. Wan meint 


Auch wurde verein⸗ 


die Spur ge⸗ 
Führer mit den 


3 tattgej 
gleiche Urſache, eine ne > hen 


geſehen war, Red ble au 

Reden halten. Da di 
ſchloſſen hatte, nichts zu geſtatten, e Regierung be⸗ 
ſtören und eine Bewegung hervorrufen löante, 5fe 
jede Kundgebung 


Mehrere Verhaftungen wurden vorgenommen. 
kamen keine Ruheſtörungen vor. 


Aus aller Welt. 


Ein chemiſch aufgelöſter Menſch. Einen 
ſchrecklichen Tod hat kürzlich ein Arbeiter einer 
chemiſchen Fabrik in Mühlhausen 1. E. gefunden. Man 
ſchreibt uns darüber von dort: Der bis jetzt wohl 
„noch nie dageweſene“ Fall, daß ein Mann durch 


Heute 


Zerſetzung feines Leibes in chemiſchen Säuren ſpurlos] B 


verſchwindet, 1 1 5 u u 
e. An adr 

hemiiher ehe durch Exploſion von ſieben Keſſeln, 
welche mit Nitrobenzin gefüllt waren, ein Schaden⸗ 
feuer ausgebrochen; ſeitdem wurde der Vorarbeſter 
Konrad Wuchner vermißt. 
des Brandes im Keſſelhaus allein 
mit Unrecht nahm man daher an, daß ö 
bei der Rataſtrophe umgekommen ſei. An die Bergung 
der Leiche konnte indeß exit zwei Tage ſpäter, alſo 
am Freitag, gedacht werden, weil der Raum mit 
kochender Salzſäure und Nitrobenzin überſchwemmt 
und zudem mit giftigen Gaſen angefüllt war. Dann 
aber ging man an's Werk und arbeitete unermüdlich 
bis Samſtag Abend — der Verſchwundene kam jedoch 
nicht zum Vorſchein. Mit Beſtimmthelt wird ange⸗ 
nommen, daß — wie ſonderbar es auch klingen mag 
I der Körper Wuchner's fi in der Säureflüſſigkeit 
gänzlich aufgelöſt bat. Beweis: Man hat an Ort 
und Stelle Fleiſchſtücke, Knochen und Gebiſſe von 
Thieren in die Säure gelegt — nach zwei Stunden 
war von Allem auch nicht ein Atom übrig. Im 
Innern des Keſſels fand ſich eine Glasſchelbe, die 
nachgewieſenermaßen zur Laterne gehörte welche 
Wuchner am verhängnißvollen Morgen bei ſich trug. 
Er ſcheint alſo in den Keſſel gefallen zu ſein und 
8 e er gefunden zu haben 
ne brennende Laterne di ündete 

1 1 verurſachte. e Bofe enge 

eder einer! Wie die Hamburger 

telegraphiſch mittheilt, iſt der Waaler Jobe 
Auguſt Eckermann, am 23. September 1863 zu 
Schwinde geboren, unter Mitnahme von 30,000 Mk. 
unterſchlagener Gelder flüchtig geworden. Er iſt 


zu thun, und nicht 


ſchlank, mittelgroß und hat ſchwarzes Haar, graue 
Augen, eine gebogene Naſe und einen ſchwarzen 
Schnurrbart. 


Die Ritter von Marienburg. 


Die Kaiſer⸗Manöver in der Provinz Preußen 
haben durch verſchledene Kundgebungen don Aller⸗ 
höchſter Stelle die Aufmerkſamkeit der ganzen Welt 
nach jenem Theile Deutſchlands hingelenkt, dem das 
Königreich Preußen feinen Namen verdankt. In der 


die Kinder bis l 
die klrchenpolitiſchen S 


Albrecht von Brandenburg verwandelte 1525 das 
Ordensland Preußen in ein erbliches Herzogthum ſeiner 
Famille. Außer Preußen beſaß der Orden aber noch 11 
in verſchiedenen Ländern zerſtreut legende Battrien, die 
bis Anfang des jetzigen Jahrhunderts fortbeſtanden, 
bis ſie 1809 durch Napoleon aufgehoben wurden und 
alle Beſitzungen denjenigen Fürſten zufielen, in deren 
Gebiet ſie ſich befanden. Der Sitz der Hochmelſter 
des deutſchen Ordens, die urſprünglich einfache Feſte 
Marienburg, wurde nach und nach vergrößert und 
verſchönert; Siegfried von Feuchtwangen errichtete 
als eigentliche Reſidenz „das Mittelſchloß““ welchem 
erſt nach längerer Zeit die „Vorburg“ beigefügt wurde. 


der ſchönſten Reſektorien Deutſchlands, wurde 1340 
erbaut und 1380 erreichte die Burg ihre höchſte Voll⸗ 
endung. 


g ſtimmt, als im Anfange unſeres Jahrhunderts der 
neuerwachte Sinn für alles deutſch⸗vaterländiſche auch 
dieſem ehrwürdigen Denkmale einer ruhmreichen Epoche 
Deutſchlands ſeſne Aufmerkſamkeit zuwendete, 1817 
begann 
verfallenen Schloſſes, kam damit aber nicht zu Ende. 
Etſt in neueſter Zeit ging man wieder an's Werk und 
zwar dankte die Marienburg dies zunächſt dem Intereſſe 
des kunſtſinnigen Kaiſer Friedrich III., der ſchon als 
Kronprinz das Wiederherſtellungs ⸗ Projekt mit Rath 
und That förderte. 
Vaters hat ſich auch Kaiſer Wilhelm der Sache ange⸗ 


Derſelbe hatte am Morgen] Mk 


alten Hochburg der deutſchen Ritter 
ließ der Kaiſer an die Weſtpreußen die 


ergehen, daß fie die Martenburg ſtets als ein Wahr⸗ 


zeichen des Deutſchthums anſehen und deutſche Sitte, öfter da 


deutſchen Glauben ſtets hegen und pflegen möchten! 
Dieſer kaiſerl. Hinweis auf die vor 650 Jahren 
durch den deutſchen Reichsorden bewirkte Einführung 
des Chriſtenthums in das heldniſche Preußenland, läßt 
einen Rückblick auf jenen Abſchnitt deutſcher Geſchichte 


wohl zeitgemäß erſcheinen. 
die Weichſelmündung hatte 


In den Landen um 
der heilige Adalbert das Evangelium verkündigt und 
war von den heidniſchen Poruſſi erſchlagen worden. 

Dorthin nun wurde der während des dritten 
Kreuzzuges geſtiftete deutſche Ritterorden von dem 
Herzog Konrad von Maſovien als Beiſtand berufen 
und bekämpfte in Gemeinſchaft mit dem gleichfalls 
deutſchen Orden der Schwertbrüder die heidnſſchen 
Poruſſi bis zu deren fait völliger Vernichtung. 

Der Orden unterwarf das weite Land, füllte die 
verödeten Strecken mit deutſchen Koloniſten und nachdem 
für ihn im Morgenlande feine ursprüngliche Thätigkeit 
abgeſchloſſen war, ſiedelte er ganz nach Preußen über. 
Der ſeit der Stiftung vierte Ordensmeiſter Herrmann 
von Salza wurde zur Belohnung für feine hervor⸗ 
ragenden Thaten von Kaiſer Friedrich II. mit der 
Würde eines deutſchen Reichsfürſten bekleidet, führte 
fortan den Titel „Hochmelſter“ und nahm ſeinen S. 
u der vom Orden erbauten Marienburg (1309). Es 
entſtanden Thorn, Culm, Marienwerder, Elbing, 
raunsberg, Heilsberg, Memel, Königsberg ꝛc. 
und ſo ward durch die Erfolge des deutſchen Schwertes 
dort ein „Kleindeutſchland', wie man es damals 
nannte, begründet, welches der Stützpunkt für ſpätere 
große Ereigniſſe wurde. — Ueber hundert Jahre 
herrſchte der Orden in Preußen mit voller 
Souveränität und erſt nach der gegen die Polen ver⸗ 
orenen Schlacht bei Tannenberg (1410) verminderte 
fi) ſeine Macht; die nach Selbſtändigkeit ſtrebenden 
tädte fielen vom Orden ab, ſtellten ſich unter 
Polens Schutz und nach langjährigem Kriege mußte 
der Orden ganz Weſtpreußen an Polen abtreten und 
deſſen Lehnshoheit anerkennen (1466). Der im Jahre 
1511 zum Hochmeiſter des Ordens gewählte Prinz 


Der prächtige Convent⸗Remter (Speiſeſaal), eins 


In Folge des Thorner Friedens (1466) ging die 


Marienburg an Polen über und diente deſſen Wojwoden 
lange Zeit zum Wohnſitz; ſeitdem Stadt und Schloß 
dann 1772 preußiſch wurden, hatte man letzteres zu 
verſchiedenen Zwecken benutzt. 


Die Burg war ſchließlich ſchon zum Abbruch be⸗ 


man mit der Reſtauratton des halb 


Ganz im Sinne ſeines edlen 


nommen, indem er als Protektor des Vereirs zur 
Herſtellung der Marienburg durch Allerhöchſten Erlaß 
vom 13. Auguſt 1891 Geldlotterien genehmigte, mittelft 
welcher die Koſten für die Schlußarbeiten an der alten 
Burg des deutſchen Ritterordens beſchafft werden 
ollen. - 


Erfreulicherweiſe ift das Werk jetzt beinahe beendet 
und vielleicht genügt ſchon der Extrag der nächſten 
Lotterle⸗Ziehung am 18. und 19. Oktober zum völligen 
Abſchluß der baulichen Arbeiten. 

„Zu dieſer Ziehung der Marlenburger Lotterie 
müßte alſo elgentlich jeder Deutſche ein Loos für 3 

kaufen, denn jeder Deutſche ſollte ſich beeifern, in 
ethütigung des Deutſchthums dem erhabenen Vor⸗ 
bilde feiner Kaſſer nachzuſtreben. 

Wenn, wie in dieſem Falle, mit einer Förderung 
vaterlündiſcher Intereſſen noch die angenehme Chance 
verbunden {ft, große Geldgewinne (Haupttreffer 90,000 

1) erlangen zu können, fo iſt eine Ausgabe von 3 
alk ganz ſicher nach allen Richtungen rathſam und 
enbieblensmerth, Die bekannte Bankfirma Carl 
Sanz in Berlin (Unter den Linden 3) hat wie immer 

en Vertrieb der Looſe übernommen. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


w £ 
er ſofort einen Meer an 
een = rechten Arm 

elche die großen Blutgefä 
durchichnitten wunden, ſo daß er alsbald PR 
Als nun der Wirth des Lokals, mit 


1 bewußt⸗ 
los nach dem Lazareth gebracht. Wahrſcheinlich wird 


Danzig, 28. Sept. 
Schwurgerſcht gegen die 
aus Ferſenau (Kreis Berent) wegen 
übt an ihrem Ehemanne, verhandelt. Die Angeklagte, 
eine ſchwächliche, 49jährige Frau, wird beſchuldigt, in 
der Nacht zum 20. Mal ihrem Ebemanne Ignatz 
Peplinski durch Hiebe mit einem Belle die Schädel⸗ 
decke zertrümmert zu haben, ſo daß deſſen Tod er⸗ 
folgte. Die Angeklagte erzählte folgendes: Ste jet mit 
dem Verſtorbenen 23 Jahre verheirathet geweſen; aus 
der Ehe ſeien 6 Kinder entſproſſen. Außer der Ehe 


zu Marienburg hatte ſie ein Kind, das ihr Mann mit in die Ehe 
Mahnung übernahm. Dies Kind bildete den Zankapfel in der 
Ihr Mann, der dem Trunke ergeben war, hatte 
mit gedroht, das Kind todtzuſchlagen, auch 
einmal verſucht, ihm den Hals zu durchſchneiden. 
Auch ſie ſelbſt habe er öfter mit Todtſchlag bedroht. 
ei er wieder angetrunken nach Hauſe 


Ehe. 


Am 19. Mai f 


gekommen, als ſie ſchon im Bette lag. Mit den 


Worten: „Heute iſt Dein Tod“ habe er ſie an die 


Gurgel gefaßt und mit beiden Beinen auf ihrem 


Körper gekniet. Er habe fie dann losgelaſſen 
und ſei zu den Kindern gegangen, habe das 
offene Meſſer gezogen, den älteſten Knaben 


am Kopf feſtgehalten und den Verſuch gemacht, ihn 
zu ſtechen. In demſelben Augenblick ſei ſie auf ihn 
von der Seite losgeſtürzt und habe ihn über die in 
der Nähe ſtehende Schlafbank geworfen, ihm das 
Meſſer entwunden und weggeworfen. Als er ſich 
wieder gegen ſie erhob, habe ſie ihn über den Herd 
geworfen, und als er dann wieder auf ſie losging, 
habe fie ihm einen Stoß gegeben, daß er über einen 
Keſſel fiel. Dann habe er. das auf dem Herde liegende 
Beil ergriffen und gegen ſie erhoben, ſie habe ihm 
das Beil entriſſen, ihm damit einen Schlag gegen den 
Kopf gegeben und das Beil fortgeworfen. Er ſei 
abermals auf ſie losgegangen, worauf ſie ihn auf einen 
Stuhl und bei nochmaligem Angriffsverſuch auf die 
Bettkante geſtoßen habe, und ſchließlich ſei er über 
einen Elmer geſtolpert und liegen geblieben. Frau 
P. bebauptet, in der Nothwehr gehandelt zu haben. 
Die Zeugen bekundeten einftimmig, daß die Ehefrau 
einen ſchweren Stand ihrem Manne gegenüber hatte 
und ihr Leben öfter gefährdet war. Die Geſchworenen 
ſprachen die Frau der Körperverletzung mit nachfolgen⸗ 
dem Tode ſchuldig, worauf der Gerichtshof auf 2 
Jahre Gefängniß erkannte. 

Brieſen, 27. Sept. Da zum 1. Oktober das 
Schlachthaus der öffentlichen Benutzung übergeben 
wird, ſo fand heute die feierliche Einweihung ſtatt. 
Dem Feſtzug voran ſchritt eine Muſikkapelle, dann 
folgten zu Pferde zwei Fleiſcher in mittelalterlichen 
Koſtümen mit gezogenen Schwertern. Den bekränzten 
Stier führten Geſellen in rother Bluſe und welßer 
Schürze. Die übrigen Geſellen und Burſchen ſchloſſen 
ſich an, und dieſen folgten die Meifter mit ihrer Fahne. 
Am Rathhauſe hielt der Zug, um den Magiſtrat und 
die Stadtverordneten aufzunehmen. So gings zum 
Schlachthauſe. Dort übergab Herr Bürgermeſſter von 
Goſtomskt das Haus ſeiner Beſtimmung und fchlo 
mit einem Hoch auf den Kaiſer. Nach einem Rund⸗ 
gange ordnete ſich der Zug zum Rückmarſche in das 
Innungslokal, wo die Feſttheilnehmer mit ihren Gäſten 
aus Strasburg und Schönſee noch lange beiſammen 
blieben. Die öffentlichen Bauten haben mit dieſem 
Gebäude ihren Abſchluß erreicht. Früher oder ſpäter 
wird man wohl an eine Waſſerleitung denken müflen, 
da die Brunnen für die Dauer doch nicht genügen 
werden. Das Schlachthaus iſt vom Zimmermeiſter 
Krafft für ca. 40,000 Mk. gebaut. — Da die Stadt 
Briefen arm iſt, jo erhob fie bis dahin 400 pCt. der 
Einkommenſteuer ols Communalabgabe. Sollte die 
Stadt nicht die Mehrausgabe für die neue Gehalts⸗ 
regulirung der Lehrer übernehmen dürfen, jo will fie 
vom 1. April 1895 nach den Vorſchriften des neuen 
Communolabgabengeſetzes 130 pCt. der Einkommen⸗ 
ſteuer und 130 pCt. der Grund⸗ und Gebäude⸗ und 
Gewerbeſteuer erheben. 

Thorn, 28. Sept. Vor etwa 5 Monaten erregte 
die Verhaftung des hieſigen, in Wiesbaden geborenen, 


16% Jahre alten Sekundaners Szoule, welcher des 


Vandesverraths angeſchuldigt war, großes Aufſehen. 
Die Unterſuchung wurde von dem für Landesverrath 
zuſtändigen Reichsgericht geführt, dieſes verwies in⸗ 
deſſen, da die Anklage auf Landesverrath nicht erhoben 
werden konnte, die Sache vor die hieſige Strafkammer. 
Heute wurde nun gegen Szoule unter Ausſchluß der 
Oeffentlichkeit verhandelt. Das Urtheil lautete wegen 
zweifacher Majeſtätsbeleidigung auf 5 Monate Gefäng- 
niß, wovon 4 Monate durch die Unterſuchungshaft 
für verbüßt erklärt wurden. Die Staatsanwaltſchaft 
hatte 1 Jahr 6 Monate Gefängniß beantragt. 

[R.] Aus dem Kreiſe Flatow, 28. Sept. 
Vom 1. Oktober ab wird bet der Poſtagentur in 
Soßnow ein neuer Landbeſtellbezirk, der die bisher 
zur Postagentur in Monkawarsk gehörigen Ortſchaften 
Kamionka, Schanzendorf und Oſſiek umfaßt, einge⸗ 
richtet. Dieſe Neueinrichtung iſt auf eine bei der 
Oberpoſtdirektion zu Bromberg eingebrachte Petition 
der Intereſſenten, die nunmehr nicht nur eine viel 
bequemere Poſtverbindung erhalten, ſondern auch in 
Zukunft Anſchluß an die Nakel⸗Konitzer Eiſenbahn 
erhalten, getroffen worden. 

Oſtrowo, 26. Sept. Der Bau einer normal⸗ 
ſpurigen Nebenbahn von Oſtrowo nach Skalmierzyce 
iſt in ein neues Stadium getreten. Es ſoll nämlich 
von der Bildung einer beſonderen Geſellſchaft zum 
Bau der Bahn abgeſehen und der Bau von Kreis⸗ 
wegen ausgeführt werden. Zu dieſem Zwecke ſoll eine 
Anleihe in Höhe bis zu einer Million Mark aufge⸗ 
nommen werden. Die Firma Lenz und Co. in Stettin 
hat ſich bereit erklärt, die Bahn genau nach dem von 
dem Eifenbahnmintiter genehmigten Koſtenanſchlage 
und zum Anſchlagpreiſe zu bauen und als Bezahlung 
33 prozentige Kreisobligationen a pari anzunehmen. 
Auch den Betrieb der Bahn will die Geſellſchaft unter 
Auffiht des Krelſes übernehmen und zwar nach Ent⸗ 
ſcheidung des Kreiſes auf 10, 15 oder 25 Jahre. Für 
die Dauer der Verkehrszeit will ſich die Firma ver⸗ 
pflichten, etwaige Rrineinnahmen unter 34 pCt. des 
Anlagekapitals zur Hälfte zu übernehmen, während die 
Reineinnahmen über 34 pCt. zwiſchen Kreis und 
Unternehmern jo getheilt werden ſollen, daß erſterer 2, 
letz ere 4 erhält. Schließlich hat ſich die Firma bereit 
erklärt, dem Kreiſe gegenüber eine Gewährleiſtung für 
eine Reineinnahme von 34 pCt. zu übernehmen, ver⸗ 
langt aber dann von den über 33 pCt. des Anlage⸗ 
kapitals ſich ergebenden Ueberſchüſſen die Hälfte. 

Mohrungen, 28. Sept. In der geſtrigen 
Sitzung der Stadtverordneten theilte Herr Bürgers 
meiſter Schmidt der Verſammlung mit, daß Frau 
Staatsminiſter M. Stichling geb. Mettingh der Stadt 
ein Herderblloniß zum Geſchenk gemacht habe. Das 
Bild trägt folgende Widmung: „Johann Gottfried 
von Herder, Herders Vaterſtadt Mohrungen gewidmet 
von ſeiner Urenkelin Slichling in Weimar, Nachkommen 
1 5 einzigen Tochter Louiſe.“ Gemäß dem Begleit⸗ 
reiben it dieſes, vom Maler Burh herrührende 
Bild, von der Tochter Herders als das beſte Bildniß 
ihres Vaters gehalten worden. Doſſelbe hat an der 
Weſtſelte des Rathhausſaales Aufnahme gefunden. — 
Der wichtigſte Punkt der Tagesordnung, Aufnahme 
eined Darlehns von 28,000 Mk. zum Bau eines 
Schlachthauſes, wurde abgelehnt. 

Kreis Friedland, 26. Sept. Unſer Kreis hat 
beim Reichsinvalfdenfonds zur Zeit noch eine Schuld 
von 303,700 Mark, neben dieſer aber noch Schulden 


welche unter Hinzurechnung der Zinſen auf 144,152 


bezw. 44,403 Mark herangewachſen ſind. 


Bil. 8. 


bei der Kreisſparkaſſe und dem Chauſſee⸗Neubaufonds, 


Letztere 
Schulden ſind dadurch entſtanden, daß die Beträge 
aus den genannten Kaſſen entliehen werden mußlen, 
um von dem Rechte, den Tilgungsfonds der Sch 
beim Reichsinvalidenſonds um fünf Prozent des 
urſprünglichen Schuldkapitals für jedes Jahr zu ver⸗ 
ſtärken, Gebrauch zu machen. Eine weitere außer⸗ 1 
ordentliche Tilgung der erſtgenannten Schuld iſt wegen 
mangelnder Mittel vorläufig ausgeſetzt worden, doch 
ſind zur Verzinſung und Tilgung für dieſes Jahr 
ſchon allein rund 41,241 Mark erforderlich, wovon in 
dieſem Monat 35,733 Mark gezahlt worden ſind. 

Von der ruſſiſchen Grenze, 28. Sept. Bel 
den diesjährigen ruſſiſchen Brigade» und Diviſions⸗ 
manövern ſind auch intereſſante Verſuche mit Kriegs⸗ 
hunden gemacht. So wurden die gut dreſſirken 
Thiere als Boten benutzt, indem einer der Leute den 
Hund an der Leine hielt, während ein anderer ſich 
auf feinen Poſten begab. Das Thier wurde dann in 
der Richtung des letzteren losgelaſſen, welchen er zu 
erreichen ſuchte, um dann wieder nach ſeinem Aus⸗ 
gangspunkte zurückzukehren. Dabei tragen die Thiere 
Depeſchen in umgehängten Täſchchen. Ferner ſind 
ſie darauf geſchult, die Annäherung Fremder durch 
Kaurren oder Bellen, je nach der Entfernung, anzu⸗ 
künden. Patrouillen führten einen oder mehrer 
Hunde mit ſich, welche bei der Abſuchung del 
Geländes gute Dienſte leiſteten, desgleichen auch beim 
Aufſuchen von Kranken und Verwundeten, ſowle 
beim Zutragen von Munition. Nur wo die 
Patroufllenhunde in die Nähe eines Gehöfts mit 
weiblichen Genoſſen kamen, da war alle Inſtruktion 1 
und Dreſſur dahin, und es wurden ohne weiteres 
Abſtecher gemacht, die erſt durch die Abholung ſeitens 
der Mannſchaft ihr Ende erreichten. 


Lokale Nachrichten. 


(Nachdruck der mit oder Cor i r 
ſehenen Artikel iſt nur unter Ane e ee 


Elbing, 29. Sept. 


* Stadttheater. Wir machen an dieſer Stelle 
beſonders darauf aufmerkſam, daß der bei der morgen 
ſtattfindenden Eröffnungsvorſtellung zur Aufführung 
gelangende Feſtmarſch von Herrn Kapellmeiſter Gleſeker 
komponirt iſt. Herr Gleſeker, der von ſeiner Thätig⸗ 
keit an unſerer Bühne unter der Direktion Pollack 
her noch im beſten Andenken ſteht, hat den Marſch 
zur Verlobungsfeier des Erbgroßherzogs von 
Baden componirt und von dieſem ein huldvolles Hand⸗ 
ſchreiben erhalten. — Das am nächſten Montag als 
2. Novität zur Aufführung gelangende Luſtſplel: 
„Verbotene Früchte“ von Emil Gött iſt nicht, wle 
der Titel könnte vermuthen laſſen, zur Gattung pikanter 
franzöſiſcher Luſtſpiele zu rechnen; es iſt vielmehr ein 
von echt Shakeſpeare'ſchem Geiſte durchwehtes, fein⸗ 
geiſtiges Luſtſpiel, das ſeit ſeiner im Februar ſtattge⸗ 
habten Première im Kgl. Schauſpielhaus Repertoire⸗ 
ſtück dieſer Bühne geblieben und inzwischen von allen 
deutſchen Bühnen zur Aufführung angenommen worden iſt. 

* Gewerbefleiß der Elbinger Bürger. Nicht 
nur in der Jetztzeit, ſondern zu allen Zetten waren 
die Bürger unſerer Stadt auf dem Platze, ſobald es 
galt, einem neuen Erwerbszweig nachzuſpüren. Vor 
nunmehr gerade 100 Jahren fing man in Weſtpreußen 
an, bedeutende Verſuche mit der Seidenzucht zu 
machen. Schon am 16. Februar 1778 erhielt der 
Magiſtrat von Elbing auf dem Verwaltungswege 
3 Loth Maulbeerſamen, um ſie an diejenigen zu ver⸗ 
thetlen, welche daraus Mautbeerbaume ziehen wollten. | 
Hiervon wurden noch in demſelben Jahre 1987 
Pflanzen gezogen, die aber in den nächſten kalten 
Wintern bis auf 861 Stück ausgingen. Vor allen 
ließ ſich der Kaufmann Poſelger die Anpflanzung des 
fremdländiſchen Baumes angelegen ſein. Er beſaß 
1782 ſchon 500 vierjährige, 300 dreijährige und 
mehrere Hundert einjährige Bäumchen. Er kaufte 
von der Stadt 3 Morgen Sandland hinter dem 
Schloßberge — jetzt Lärchwalde — und ſpäter noch 
3 Morgen 220 Ruthen 50 Fuß kulmiſch und richtete 
eine Maulbeer = Plantage mit Wohn⸗ und Wirth⸗ 
ſchaftsgebäuden für den Kultivator ein. Am 4. Auguſt 


1784 erwarb er von dem wüſten Kämmerei⸗ 
lande noch eine Hufe, um ſeine Anpflan⸗ 
zungen auf tauſend Stämme bringen zu 


können. Leider waren in dem kalten Winter von 
1784 zu 1785 viele der angepflanzten Bäume wieder 
ausgefroren und P. erhielt von der Regierung von 
Neuem 12 Loth Samen. Dem unermüdlichen Fleiße 
Poſelgers war es gelungen, 1782 ſchon 25 Loth, 1788 
noch 8 Loth Seide zu gewinnen. Damals bexeiſten 
Seidenbau⸗Inſpektoren aus Berlin die Provinzen und 
bewilltgten auf jedes Pfund gewonnene Seide eine 
Prämie von 6 b's 18 Groſchen. Als P. 1788 ſtarb, 
waren in der Plantage nur noch 300 Standbäume. 
Wenn die Reſultate hier nach mehrjähriger Thätigkelt 
jo entmuthigende waren, jo lag wohl die Un ſache nicht 
in der niedrigen Temperatur unſerer Winter allein, 
ſondern zum recht großen Theile darin, daß dle oft 
noch jungen Bäume ihres Bläſterſchmuckes und ſomit 
auch ihrer weſentlichen Kräfte und Säfte beraubt 
wurden und daß man dieſe Südländer in einen Boden 
pflanzte, in welchem die einheimiſchen Obſtbäume ſelbſt 
krüppelhaſtes Wachsthum zeigen. Auch die Weſt⸗ 
preußiſche Kammer ſchrieb am 26 März 1791 an den 
Magiftrat zu Elbing: „Es ſtehet an ſich feſt und hat 
ſich durch die Bereijungen der Seidenbau⸗Inſpektoren 
noch mehr beſtätigt, daß das hieſige Klima zur Ans 
ziehung der Maulbeerbäume keineswegs convenabel 
iſt.“ Die Wittwe Poſelgers ſetzte anfänglich die 
Seldenzucht fort und gewann 1789 wieder 16 Loth 
Seide. Einiges Land bepflanzte ſie jedoch 1 
mit Lärchenbäumen, von denen ein kleines Wäld⸗ 
chen volle 100 Jahre vorgehalten hat, jetzt aber bis 
auf einige Exemplare auf einem Grenzraſne zuſammen⸗ 
geſchmolzen tft. Nach der 1797 eingeſchckten Tabelle 
waren in Elbing bis dahin 900 Loth Seide gewonnen 
worden. Da aber die Regierung am 14. September 
1799 verfügte, daß die ſtatiſtiſchen Angaben über den 
Seidenbau in der Provinz nicht mehr zu erheben 
ſeien und auch die Prämien einzog, und da das kalte 
Frühjahr 1800 der Elbinger Maulbeer⸗Plantage faſt 
ſämmiliche Stämme raubte, jo gab auch dle Wittwe 
Poſelger alle weiteren Verſuche auf und die Plantage 
wurde ein Odſtgarten und iſt heute ein Getreide⸗ und 
Kartoffelfeld. Einen letzten Verſuch machte der Ge⸗ 
werbeverein. Am 3. Oktober 1828 bewilligten die 
Stadtverordneten demſelben auf einjährige Kündigung 
den Kämmereiplatz auf der Speicherinſel hinter dem 
Walfiſchſpeicher zu Maulbeerbaum « Anpflanzungen. 
Jedoch auch hier wurden nur 180 Stämmchen gezogen, 
welche an Gutsbeſitzer und Lehrer abgegeben wurden, 
und damit hatten die 50jährigen Verſuche über den 
Seidenbau in Elbing ihr Ende erreicht. Einzelne 
Maulbeerbäume haben ſich in den Gärten unſerer 
Vorſtädte bis heute erhalten. 

* Fortbildungs- und Gewerkſchule. Geſtern 
Abend beſichtigte Heir Regierungs- Aſſeſſor Büchting 


a 


in Begleſtung des Herrn Oberbürgermeiſter Elditt und; 


des Herrn Direktor Witt die hieſige Fortbildungs⸗ 
und Gewerkſchule. Die Herren rebidirten auch in 
igen Klaſſen die Ertheilung des Unterrichts und die 

Handhabung der Disziplin. 
le Die Beförderung der Leutnants und Premier⸗ 
es der Reſerve erfolgte bisher keineswegs, 
chreibt die „Militäriſche und Politiſche Korreſpondenz“, 
ve in der Preſſe behauptet wird, in der Weiſe, daß 
e Beförderung des Offiziers im aktiven Regiment, 
Neeber dem Patent der direkte Hintermann des 
2 * 


Ane meiteres nach ſich zog, ſondern ſchon ſeit vielen 


Puten 
Mg 
Bien 70 
üb an on nicht, era, 
„wo fie aber ohne ) 5 
Akten auch nicht befördert werden. Hiernach iſt für 
Miglere des Beurlaubtenſtandes in der That die 
Möglichkeit des Weiterdienens gegeben, auch wenn 
nkermänner vor ihnen befördert werden, während 
in der Linie bekanntlich im allgemeinen der Grund⸗ 
ſa herrscht, daß jeder im Avencement überge⸗ 
gangene Offizier den Abſchied nimmt. Doch gilt 
auch in der Linie ein Leutnant oder Hauptmann 
nicht als übergangen, ſobald der vor ihm beförderte 
Hintermann gleichzeitig in einen andern Truppentheil 
berjeßt wird. Anders ſteht es mit den Stabsoſfizieren, 
da vom Major ab ſämmtliche Offiziere durch die ganze 
Armee rangieren und in dieſer Reihenfolge befördert 
werden mit einziger Ausnahme der Prinzen und der 
Flügel⸗Adjutanten Sr. Majeſtät des Kaiſers, welchen 
letzteren noch ein Avancement außer der Tour zu der 
Oberſtlteutenants Charge zu theil wird. Von dieſen 
allgemein gültigen Grundſätzen findet neuerdings jedoch 
bier und da eine Abweichung ſtatt, indem in einzelnen 
Fällen Majore, die zur Beförderung zum Oberſt⸗ 
lieutenant heranſtehen, zunächſt nur den Charakter als 
Oberſtlieutenant, nach einigen Monaten aber doch noch 
as Patent dieſer Charge erhalten. Dann verlieren ſie 
0 ihrer Anciennetät die Zeit, in welcher fie nur 
orollerſſirt waren, können aber, wie dies wiederholt 
di "elommen, mit ihrem neuen Patent demnächſt weiter 
or und weiter avancleren. Dieſe Maßregel hängt 
der Beſtimmung zuſammen, daß bei der Infanterie 
rtillerie niemand zum Oberſtlieutenant befördert 
werden ſoll, bevor er die Qualifikation zum Regiments⸗ 

ommandeur erworben. 

Niet der Ernte. Nachdem nun auch das 
übenroden begonnen hat, läßt ſich mit ziemlicher 
y erheit ein Urtheil über die diesjährige Ernte in 
Gatter Provinz fällen. Sie ſteht faſt genau im 
N egenſatze zu der des vorigen Jahres: Während 1893 
x Wintergetreide viel Korn und wenig Stroh lieſerte, 
beffelt cs in dieſem Jahre ſchlecht und bringt viel 
froh. Sommerkorn war im vorigen Jahre in jeder 
ezlezung ſchlecht ausgefallen, in dieſem gut. Rauh⸗ 
zeug und Futter gab es im vorigen Jahre äußerſt 
wenig, in dieſem reichlich, Kartoffeln waren gut, jetzt ſind 
ſie ſchlecht, und die Rüben batten viel Zucker, dieſes Jahr 
wenig: die Menge dagegen mag ſich ziemlich gleich bleiben. 
on einer guten Ernte in unſerer Provinz durchweg kann 
daher leider keine Rede fein, vielleicht nur in einzelnen 
Orten oder Gegenden Weſtpreußens. Die Ausſichten 
für das nächſte Jahr ſind durch den Regen der letzten 
Tage weſentlich gehoben, denn in den meiſten Gegen⸗ 


den der Provinz berrſchte ſolche Trockenheit, daß viele 


eſitzer deswegen mit der Beſtellung zurückhielten. 
Der Aufgang des jungen Kornes war bisher auch 
ehr ſchwach, und auf dem Lehmboden verſagte er 
upt. Einen ſehr erfreulichen und ſeit einigen 
ahren leider recht ungewohnten Anblick bieten dagegen 
le ſchön beſtandenen jungen Kleefelder. l werden 
hoffentlich im nächſten Jahre weſentlich dazu beitragen, 
en in Folge der mangelhaften Futterernten in 
en Jahren 92 und 93 ſehr verminderten Viehſtand 
wieder erheblich zu vermehren. Wenn nun auch in 
einigen Gegenden Deutſchlands im Durchſchnitt eine 
eſſere Ernte geweſen tft, jo entſpricht doch die Ge⸗ 
beumternte mehr derjenigen unſerer Provinz. Ganz 
elonders ſchlimm find die Zuckerfabriken daran, denn 
Ns; einer Minderausbeute von 2 pCt. gegen das 
ſorfahr koſtet der Zucker pro Centner 3—4 Mark 
einiger. Das bedeutet ſelbſt jür gut ſituirte Fabriken 
Pers Unterbtlanz, wenn ſich der Preis nicht noch 
a hebt, wozu vorläufig keine Ausſicht zu ſein 
R * Sollekte, 
ie alle 23 Bu ſtattfindende Kirchen⸗ und Haus⸗ 


ſchen Landeskirche wi 
r 5 Se 
darauf folgenden Zeit in 


taltungen durch kirchliche Organe geſaliſchen Hause 
„19. März 1892 im Reichstag ausdrücklich erklärte, es 


Die dem Vorſtande des Krankenhauſes 


Die Rechte des 
d. J. tritt das für 1 
wichtige Geſetz vom 12. Juni d. J., betr 
des Vermiethers an den in die Miethräume einge⸗ 
brachten Sachen, in Kraft. Bisher war der Vermiether 
berechtigt, ſämmtliche in die Miethräume eingebrachten 
Gegenſtände des Miethers für rückſtändige Miethe 
zurückbehalten zu können, ſelbſt ſolche, die nach § 715 
der Reichs⸗Civ.⸗Pr.⸗Ordn. der Pfändung Seitens des 
Gerichtsvollziehers nicht unterworfen waren. Mit dem 
1. Oktober cr. wird dies anders. Von da ab kann 
der Vermiether nicht mehr zurückbehalten: die Kleid⸗ 
ungsſtücke, Betten, Haus⸗ und Küchengeräthe, Heiz⸗ 
und Kochöfen, ſoweit dieſe Gegenſtände für den 
Schuldner, ſeine Familie und Geſinde unentbehrlich 
ſind, ferner die für den Schuldner, ſeine Familie und 
ſein Geſinde erforderlichen Nahrungs⸗ und Feuerungs⸗ 
mittel, 1 Milchkuh oder ſtatt einer ſolchen 2 Ziegen 
oder 2 Schafe nebſt dem zum Unterhalt und zur 
Streu für dieſelben auf 3 Wochen erforderlichen 
Futter und Stroh, ſofern dieſe Thiere für die Er⸗ 
nährung des Schuldners, ſeiner Familie und ſeines 
Geſindes unentbehrlich; bei Künſtlern, Handwerkern, 

and⸗ und Fabrikarbeitern, ſowie bei Hebeammen, 
die zur perſönlichen Ausübung des Berufes und noch 


eine Anzahl verſchiedener für Landwirte, Offiziere, 


3 


Offiziers war, die Beförderung des letzteren] H 


Deck⸗Offiziere, Beamte, Geiſtliche, Lehrer, Notare ꝛc. 
unentbehrlichen Gegenſtände, Bücher und dergleichen. 
* An unſern Volksſchulen werden mit dem 
Wechſel des Semeſters auch verſchiedene Verſetzungen 
von Lehrern und Lehrerinnen vorgenommen. Herr 
Lehrer Otto wird von der III. Knaben⸗ an die alt⸗ 
ſtädtiſche Mädchenſchule, Herr Lehrer Batz von der 
V. an die I. Knabenſchule, Fräulein Zimmermann von 
der I. an die IV. Knabenſchule, von welch' letzterer 
Herr Lehrer Wilms an die V. Knabenſchule verſetzt 
wird. Aus dem ſtädtiſchen Volksſchuldienſt ſcheidet 
err Barendt von der I. Knabenſchule aus. In den 
hiefigen Volksſchuldienſt neu gewählt find Herr Lehrer 
Murawski und Herr Lehrer Engler. 
ürſorge für erkrankte Dienfiboten, Die 


preußiſche Staatsregierung hat nach der „Voſſiſchen 
Zeitung“ vor einiger Zeit Ermitteluugen darüber an⸗ 
geſtellt, ob die in den einzelnen Regierungsbezirken 
geltenden Beſtimmungen über die Fürſorge ſür er⸗ 
krankte Dienſtboten ſich als unzulänglich erwieſen 
haben und ob im Falle der Bejahung dieſer Frage 
eine Regelung der Materie auf dem Wege der Reichs⸗ 
geſetzgebung oder der Landesgeſetzgebung ſich empfehlen 
würde. Dabei iſt angeregt worden, die Dienſtherr⸗ 
ſchaften etwa im Wege der Abänderung der Geſinde⸗ 


ordnungen, auch über die Dauer des Dienſtvertrages 
hinaus für eine gewiſſe Zeit zur Fürſorge für ihre 
erkrankten Dienſtboten geſetzlich zu verpflichten, ſowie 
Vereinigungen der Dienſtherrſchaften zu gemeinſamer 
Leiſtung der ihnen obliegenden Fürſorge für Dienſt⸗ 
boten und Geſinde vorzuſehen. 5 

Die Darlehns⸗Firma in Budavpeſt, von 
welcher wir kürzlich zu Nutz und Frommen unſerer 
Leſer erzählten, iſt von dem kalſerlich deutſchen 
General⸗Conſulat für Ungarn in einem hierher ge⸗ 
langten Briefe genau unſerer Darlegung gemäß als 
ganz gefährliche Schwindelfirma gekennzeichnet worden. 
Wir theilten mit, daß der Inhaber der Firma, ein 
Herr Steiner, ſich erbietet, Geldbedürſtigen Darlehne 
zu verſchaffen. Selbſtverſtändlich verlangt der 
menſchenfreundliche Herr erſt 10 Mk. Speſen⸗Auslagen, 
und wer dieſe ſchickt, ift der Hineingefallene — das 
Darlehn ſieht er nie. Herr Steiner iſt nun aber auch 
mal an einen ſehr energiſchen Darlehnsſucher gekommen. 
Es iſt ihm zwar gelungen, 10 Mark Speſen und 25 
Mark als erſte Ratenzahlung zu erlangen, doch iſt 
ihm der Coup ſchlecht bekommen. Der betreffende 
Berliner Darlehnsleiher wandte ſich an unſer Con⸗ 
ſulat in Budapeſt, erhielt in kurzer Zeit die 35 Mark 
wieder und folgenden Brief: 

„Euer Wohlgeboren benachrichtige ich ergebenſt, 
daß ich Ihre Eingabe nebſt ſämmtlichen Anlagen 
an die zuſtändige ungariſche Behörde mit dem 
Erſuchen geſandt habe, Steiner zur Herausgabe der 
35 Mark zu veranlaſſen. 

Steiner iſt ein Schwindler, gegen den wlederholt 
in der deutſchen Preſſe gewarnt wurde. 

Ich babe bei der ungariſchen Regierung Schritte 
gethan, damit ihm die Eclaubniß, Geldgeſchäfte zu 
vermitteln, entzogen und er wegen der verſchiedenen 
Betrügereien ſtrafrechtlich verfolgt werde. 

Der Kaiſerliche Generalconſul. 
gez. Henckel.“ 

Man ſieht, daß die Energie des Darlehnsſuchers 
von Erfolg gekrönt war; es ſei daher allen, die von 
Steiner und Conſorten — hineingelegt werden ſollten, 
gerathen, ebenſo energiſch vorzugehen. 

0. Marktbericht. Ein recht reges Leben zeigte 
heute wieder der Wochenmarkt. Das Angebot von 
Eiern und Butter war ſehr reichlich; dennoch koſteten 
die Eier 85—90 Pf. pro Mandel, und war die Ab⸗ 
nahme derſelben deshalb gering. Dagegen fand die 
Butter für 0,90 —1,00 Mk. pro Pfund jo lebhafte 
Abnahme, daß ſie bald vergriffen war. Von Gemüſe 
war gute Auswahl, ſelbſt Gurken ſind noch immer 
reichlich. Von Pilzen erſcheinen die kleinen Gelbchen 
nicht mehr, dagegen waren heute die Bärentatze und der 
Steinpilz zu haben. Auf dem Getreidemarkt war Hafer 
für 2,50 — 2,70 Mk. pro Neufchefjel käuflich. Auf dem 
Heu⸗ und Strohmarkte koſtete das Roggen⸗Richtſtroh 
26 Mk. pro Schock, das Heu 2—2,20 Mk. pro 
Zentner. Der Alte Markt hatte 57 Wagen Kartoffeln 
und einige mit Weißkohl aufzuweiſen. Die Kartoffeln 
find billiger geworden, denn heute koſtete der Neu⸗ 
Scheffel 1,80 —2,00 Mk. Der Geflügelmarkt zeigte 
viele Keichel, Hühner und Enten. Gänſerümpfe 


koſteten 70 Pfg. pro Pfund. Auf dem Fiſchmarkt, 


der auch gut belebt war, konnte man viele Aale, 
Barſche, Zander, friſche Flundern, Dorſche, Hechte 
und kleine Butterfiſche ſehen. 

Nochmals das Telephon in den Reſtaurants. 
Im Hinblick auf die Thatſache, daß neulich in Mül⸗ 
im a. R. einem Reſtaurateur die Benutzung des 
elephons durch ſeine Gäſte amtlich unterſagt worden, 
iſt es von Intereſſe, zu konſtatiren, daß der Vertreter 
des Neichspoſtamts, Geheimrath Dr. Dambach, am 


jet Im Stadtverkehr zuläſſig, daß auch Nichtange⸗ 
ſchloſſene die Telephoneinrichtungen Angeſchloſſener be⸗ 
augen Nur im Fernverkehr jet dies nicht geſtattet. 
dar an der Verhandlungen betonte dann nochmals 
55 ommiſſar des Reichspoſtamtes mit beſonderem 

achdruck, im Ortsverkehr ſei die Benutzung der Tele⸗ 
phonanlagen Angeſchloſſener auch durch Nichtange⸗ 
ſchloſſene geſtattet. Angeſichts dieſer Erklärung erſcheint 
die erwähnte Mülheimer Maßregel geſetzlich unhaltbar. 

' Einbruchsdiebſtahl. Dem Bonbonfabrifanten 


ch B. hierſelbſt haben Diebe ſeinem am Alten Markt be⸗ 


legenen Verkaufsladen einen Beſuch abgeſtattet und aus 
einer Kaſſette über 140 Mk., ſowie einige Pfund 
Chokolade geſtohlen. Die Diebe haben ſich zur Aus⸗ 
führung des Diebſtahls einiger Nachſchlüſſel bedient. 


Geſundheitspflege. 


Das vielbeſprochene Diphtherie - Hei 
des Profeſſors Behring wird bi ne 
hergeſtellt: Bringt man in Boutllon, welche noch ge⸗ 
wiſſe Zuſätze enthält, eine kleine Menge der Diphtherie⸗ 
Bazillen, ſo vermehren ſich dieſe deim Stehen der 
Miſchung in gelinder Wärme raſch, und indem fie 
gewiſſe Beſtandtheile der „Nährbouillon“ für Wachs⸗ 
thum und Bermehrung verbrauchen, ſcheiden fie dafür 
andere Stoffe aus. Unter letzteren iſt ein in Waſſer 
löslicher Stoff enthalten, welcher ein intenſives Gift 
iſt. Dieſes Gift iſt die Urſache der Erkrankung, inſoweit 
nicht noch andere Kompllkationen in Betracht kommen. 
Verſetzt man die „Diphtheriecultur“ nach mehrwöchent⸗ 
lichem Wachsthum mit etwas Karbolſäure, ſo werden 
die Bazillen 
Gift bleibt unverändert. Wenn man von dieſer Gift⸗ 
löſung Thieren (Pferden ꝛc.) eine richtig bemeſſene 
Doſis unter die Haut einſpritzt, ſo tritt eine leichte 
Erkrankung ein, welche jedoch raſch wieder vorübergeht. 
Das ſo behandelte Thier verträgt nun wieder eine 
ſtärkere Doſis und man fährt mit dieſer Behandlung 
unter Benutzung im größerer Giftmengen einige Monate 
lang fort. Die Thiere werden auf dieſe Weiſe immer 


getödtet, aber das in der Flüſſigkeit gelöſte 


mehr und mehr „immuniſirt“, d. h., fie vertragen bei 
richtiger Behandlung ohne nennenswerthe Schädigung 
immer ſtärkere Giftmengen und zwar das Vielfache der⸗ 
jenigen Menge, welche ein nicht behandeltes Thier ſofort 
tödten würde. Es iſt das große Verdienſt Behring’3, erkannt 
zu haben, daß in dem Blute der ſo behandelten Thiere eln 
Stoff (Antitoxin) enthalten iſt, welcher die Wirkung 
des Giftes aufzuheben vermag. Entzieht man dieſen 
Thieren einen Theil von ihrem Blut und läßt dieſes 
Blut ruhig ſtehen, ſo ſetzen ſich die rothen Blutkörper⸗ 
chen zu Boden und es kann die darüber ſtehende 
Flüſſigkeit, das Serum, abgegoſſen werden. Letzteres 
iſt eine leicht gelblich gefärbte Flüſſigkeit, welche das 
Gegengift, das Diphtherie⸗Antitoxin, enthält. Dieſes 
ſo erhaltene Serum iſt „Behrings Diphtherieheilmittel“. 
Die Wirkung deſſelben wird in der Weiſe an kleineren 
Thieren geprüft, daß man die für das Verſuchsthier 
tödtliche Giftdoſis in gewiſſem Verhältniß mit dem 
Serum vermiſcht und dieſe Miſchung dem Verſuchs⸗ 
thier injtzirt. Erkrankt das Thier oder ſtirbt es gar, 
ſo war die Menge oder Qualität des Serums nicht 
genügend, wird es aber durch die Miſchung nicht 
affizirt, ſo iſt die Wirkung des Gegengiftes genügend 
oder ſtärker als die des Giftes geweſen. Man kann, 
indem man den Verſuch varkirt, das Verhältulß finden, 
in welchem Gift und Gegengift ſich gerade das Gleich⸗ 
gewicht halten und auf dieſe Weiſe den Wirkungswerth 
des Serums ermitteln. Die von Dr. H. Koſſel mit 
Behring's Diphtherieheilmittel in der Charitee im 
Auftrage von Gehelmrath Koch ausgeführten kliniſchen 
Verſuche ergaben eine Sterblichkeit von 23 pCt., was 
gegenüber der ſeitherigen Sterblichkeit ein gewaltiger 
Fortſchritt iſt. Es zeigte ſich dabei, daß die Wirkung 
des Serums namentlich dann eine ſichere iſt, wenn 
daſſelbe in den erſten Tagen der Erkrankung zur An⸗ 
wendung gelangt, denn von den in den erſten drei 
Tagen der Erkrankung behandelten Kindern ſtarben 
nur 3 pCt. 


Literatur. 

Die Illuſtrirten Oktavhefte von „Ueber Land 
und Meer“ (Stuttgart, Deutſche Verlags = Anftalt) 
beginnen mit dem ſoeben ausgegebenen erſten Hefte 
einen neuen, ihren 11. Jahrgang. Die Reichhaltigkeit 
und vornehme Gediegenheit der Leiſtungen literariſcher 
wie künſtleriſcher Natur haben dieſem bewährten 
Familienblatt eine Eigenart verliehen, wie fie bei 
keinem Unternehmen ähnlichen Charakters anzutreffen 
fein dürfte. Aus der Fülle des Inhalts des erſten 
Heftes wollen wir hier nur anführen die intereſſante 
Erzählung: „War's unrecht?“ von F. Freiherrn 
von Dincklage und eine bübſche kleine Novelle: „Die 
Himmelsleiter“ von E. von Schwartzkoppen, ferner 
die Artikel über die jüngſte Kataſtrophe in Frankreich, 
die Bennigſen⸗Feier und die Enthüllung des Blücher⸗ 
Denkmals in Caub, ſowie dle Schilderung des Künſt⸗ 
lerfeſtes auf Burg Schwaneck mit Bildern von A. 
Schmidhammer und den ausführlichen Bericht vom 
XI. deutſchen Bundesſchießen in Mainz. Dem 
Touriſten, ſowie dem Freunde des Waſſer⸗ und Berg: 
ſports werden die Beiträge: „Eine Pachtfahrt in der 
Oſtſee“, beſchrieben und illuſtrirt von Ferd. Lindner, 
und „In der Hochſchule der Kletterer“ von dem 
originellen Emil Terſchak willkommen ſein. Faſt alle 
Artikel ſind mit reichem Bilderſchmuck verſehen und 
daneben finden wir noch nicht weniger wie ſechs farbige 


Kunſtbeilagen. Mit dieſer Reichhaltigkeit und Viel⸗ 9 


ſeltigkeit verbindet ſich der überaus billige Preis von 
nur 1 Mk. für das 127 Großoktapſeiten ſtarke Heft, 
wahrlich eine Leiſtung, vor der wir hohe Achtung 
haben dürfen und die vielverhelßend für den neuen 
Jahrgang iſt. Das erſte Heft der Illuſtrirten Oktav⸗ 
hefte von „Ueber Land und Meer“ iſt von jeder 
Sortiments⸗ und Kolportage⸗Buchhandlung zur Anſicht 
zu erhalten. 


Telegramme 


der 
„Altpreußiſchen Zeitung.“ 
Wien, 29. Sept. Die „N. Fr. Pr.“ 


bezeichnet die in den letzten Tagen verbreiteten 


Meldungen über Veränderungen in den wich⸗ 
tigſten diplomatiſchen Dienſtſtellnngen Italiens 
für erfunden. Nur nach Belgrad kommen 
der Herzog Avarna, derzeit erſter Botſchafts⸗ 
rath in Wien, als Geſandter. 

Paris, 29. Sept. Das „Journal“ ver⸗ 
öffentlicht einen Brief des Prinzen Franz 
von Bourbon an den Herzog von Madrid, 
worin erſterer ſich bereit erklärt, ſeine 
Prätendentenrechte aufzugeben, falls Don 
Carlos ſeine Anſprüche auf den franzöſiſchen 
Thron geltend machen will. N 

Paris, 29. Sept. Die hieſige Aus⸗ 
gabe des Newyorker Herald meldet aus 
Shanghai, daß die chineſiſche Armee im 
Nalugebiet revoltirt. Die Soldaten zerſchlagen 
alle Waffen. Es herrſcht unbeſchreibliche 
Panik. In Peking wird die Lage Chinas 
als verzweifelt angeſehen. 

London, 29. Sept. Die portugieſiſchen 
Truppen zogen ſich vor den Aufſtändiſchen 
in die Stadt Lorenzo (Marquez) zurück und 
verbarrikadirten ſich dort. 

Warj han, 29. Sept. Im Gouvernement 
Minsk wüthet unter dem Rindvieh die 
ſibiriſche Peſt. 

New⸗9 ork, 29. Sept. „World“ meldet 
aus Montewide, daß in Rio de Janeiro 5 
Tage lang blutige Aufſtände ſtattfanden, zu 
denen portugieſiſche Händler den Anſtoß ge 
geben hatten. 328 Perſonen ſollen getödtet 
und 213 verwundet worden fein. Die and 
ländiſchen Anſiedler haben einen Schaden an 
Eigenthum erlitten, der ſich auf über 1½ 
Million Dollars beläuft. Der engliſche Ge⸗ 
ſandte verlangte von ſeiner Regierung die 
Abſendung von Kriegsſchiffen zum Schutze 
der Geſandtſchaft. Weitere Einzelheiten 
fehlen noch. 2 

Newyork, 29. Sept. Aus Minneſota 
werden neuerdings ſchreckliche Feuers brünſte 
gemeldet. Viele Hänſer find eingeäſchert, 
die Ernte iſt zum größten Theil vernichtet, 
viele Menſchen ſind umgekommen. 


6 Goldene 
Medaillen in 2 Jahren hat Kathreiners Kneipp 
Malzkaffee erhalten und damit auf's Neue be⸗ 


wieſen, daß dieſes Fabrikat 1 05 Konkurrenzwaare 
weit übertrifft. Verkaufsſtellen überall, 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 29. Sept. 2 Uhr 45 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom 28.9. 29.9. 
3½ pCt. Oſt 9 e Pfandbriefe 99,50 99,80 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 99,80 | 99,90 
Oeſterreichiſche Goldrente ‚40 | 101,60 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . | 99,90 | 100,00 
Ruſſiſche Banknoten 219,05 | 219,00 
ge Banknoten 164,10 164,20 
Deutſche Reichsanleiginie 105,50 105,60 
4 pCt. preußiſche Conſos 105,40 | 105,50 
4 pCt. Rumänier . . 5 85, 


323 ARD 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten. 119,60 


119 50 
Produkten ⸗Börſe. 
Fur nm | 2819.| 29.9. 
Wien eber 128,50 127,00 
C 127,70 127,00 
Roggen September. 119,70 | 119,00 
ENTE EEE 110,50 | 110,00 
Tendenz: Befeſtigt. 

Petroleum looo 18,70 18, 
Rüböl DDR en 43,20 | 43,20 
Mai EEE 44,20 | 44,20 
Spiritus September 35,9 35,90 


Königsberg, 29. Sept., — Uhr — Min. Mittags. 


(Von Portatius und Grothe, 
Getreide», Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. ; 


54,00 .#% Brief. 
34,00 „ Brief. 


Loco eontingentirt . . 
Loco nicht contingentirt 


Danzig, 28. Sept. Getreide börſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): unver. A 
Umſatz: 250 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 120 —122 
ett Aryar-ifrke 118 
Tranſit ne und weiß 92 
750 abn. ee 90 
Termin zum freien Verkehr Sept.⸗Okt. 122 


Tranſit 88 


Regulirungspreis z. freien Verkehr 121 
Roggen (p. 714 g Dual-Gem.): unver. 
ruſſich Pein ſch . i 3 190 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 
M 7 7er 103,50 
Tranſit 5 . 70,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr . | 103 
Gerjte: große (660 — 70 gßꝓ ) 116 
kleine (525660 h)) 95 
de e ee . 97—103 
Thies, nlndiige ae ee 
lll 100 
Rübſen, inländiſche 173 


Königsberger Getreide⸗ und Saatenbericht. 
Königsb 96 28. September. 
Zufuhr: 51 inländiſche, 126 ausländiſche Waggons. 
Inländiſch, Mk. pro 1000 kg. 

Weizen (pro 85 Pfd.) ſtill, hochbunter 770-786 g 
bezogen 116 , 770 g 120 , 757 g 123 , bunter 
blauſpitzig 586 8 103 4, 749 g bezogen 110 4, 786 g 
119 , rother 765 g 113 4, 770775 g bezogen 115 K, 
Sommer- 792 g 116 %, 805 g 119 4, 808 g 120% l. 

Roggen (pro 80 Pfd.) pro 714 g (120pfd. b) niedriger, 
714 25 mit Geruch 102½ , 702—774 g 103 4 

eizenroggen 756 g 102½ AM 

Gerſte unverändert. 

Hafer (pro 50 Pfd.) flau 100 —106 4, aus dem 
Waſſer 105 A 
Er (pro 90 Pfd.) flau, weiße 98—115 /, grüne 
— . 


ug beachtet. 
Widen (pro 90 125 flau 106—112 A 
Leinſaat (pro 70 Pfd.) feine 162 /, mittel 148 A 


— 


Spiritusmarkt. 


Danzig, 28. Sept. Spiritus pro 10,000 Liter loco 
contingentirt 52,25 Br., nicht contingentirt 32,25 
Br., pro September 32,25 Br., pro September⸗Okto⸗ 
ber 32,50 Br. 
.... 


1200 deutsche Professoren u. Aerzte 
haben Apotheker A. Flügge's 2 

Myrrhen⸗ Créme 
geprüft, ſich in 1½ jährigen eingehenden Verſuchen von deſſen außer⸗ 
gewöhnlicher Wirkſamteit überzeugt und ſelbigen daher warm 
empfohlen. Derſelbe iſt unter No. 63 592 in Deutſchland patentirt 
und hat ſich als überaus raſch, ſicher wirkende und dabel abſolut 
unſchädliche 


— Wundheilsalbe > 


bel Verbrennungen, Verbrühungen, starker Schweiss⸗ 
bildung (Wundſein) und ſonſtigen Kautverletzungen, ſowie 
bei Hautleiden, Geschwüren e. durch ſeine hervorragend antt⸗ 
ſeptiſchen, neubildenden und hellenden Eigenſchaften vorzüglich be⸗ 
währt. Pre & Co. in Frankfurt a. M. berſenden die 88 Seiten 
ſtarke Broſchüre mit den ärztlichen Zeugniſſen gratis 
und franko. Apotheker A. Flügge's Myrrhen⸗Creme, welcher von 
vielen Aerzten allen anderen Mitteln vorgezogen wird, iſt in Tuben 
a Mk. 1.— in den Apotheken erhältlich, doch genügt für geringes 
Wundſein, kleinere Verletzungen ꝛc. die Tube zu 50 Pfg. Die Verpackung 
muß bie Patentnummer 63592 tragen. Myrrhen⸗Creme iſt der 
patentirte ölige Auszug des Myrrhen⸗Harzes. 


Ne IE 
p Stadt-Theater. 
= IeZ 39T? 


onntag, 30. September 1894 
5 Abends 7 Uhr: 5 


Erüffunngs⸗Vorſtellung. 
Im Abonnement. 
Jubel⸗Ouverture v. C. M. v. Weber. 


PROLOG, 
verfaßt und geſprochen von Franz 
ottscheid. 


Einleitung und Feſtmarſch von 
Kapellmeiſter Otto Gieseker. 


eb 


Er Hierauf: 
‚ Novität, Zum 1. Male: 1. Novität. 
Niobe. 


Schwank in 3 Akten von Oscar 
Blumenthal. 
Repertoirſtück des Leſſing⸗Theaters 

in Berlin. 
Kaſſeneröffnung 6, Anfang 7 Uhr. 


Mittelpreiſe. 3 


Montag: Ausser Abonnement. 
2. Novität. Zum 1. Male: 2. Novität. 


Verbotene Früchte. 
Luſtſpiel von Emil Gött. 
V or her: 
Unter vier Augen. 
Luſtſpiel in einem Akt von Fulda. 


D. Loewenthal’s Kaufhaus 


bleibt 


Montag, 1. u. Dienstag, 2. Oetbr. Feiertags halber geschlossen. 


Bei Beginn der Herbstsaison 


halte ich meine ſämmtlichen Fabrikate: 


Pulver-, Krümel-, Tafel-, Speise- Chocoladeh 


Vendre 0 air feine 


4085 Verein Sunptniehmarkt 


Ibing 
Kitts den 3. d. Mts. 


Recht viele Händler werden er⸗ 


Statt beſonderer Meldung. 


2 Heute Nachmittag 3¼ Uhr 
entſchlief ſanft nach langem 
ſchwerem Leiden mein innigſt 
geliebter Mann, 


Am 13. Oktober er. 


unſer guter findet im M Gewerbehauſe ein 


5 Be Biber ee. hour f kurnerſche rn |... Bonbon- und Confectmischungen 
er a : ie u e E. Hildebrandt. ff. Pralline’s, Fruchtpasten, Tafel-Dessert | 
Adolph Harder list, 23,1 vi u: im sy] Bürger Ressource. „ And, 21 


Sscae und Biscuit 


aus renommirteſten Fabriken. 
Thee von Rex- Berlin. 
Neuheiten: Wiener Gebäck, Warmbr unge 
Backwerk, Chocolade Lindt. 


M. Dieckert, 


Confitüren-, Chocoladen-, Zuokerwaarenfahr 
en gros Fabrik erſten Ranges. en detail | 


Wiederverkäufern 


im nn 42. Lebensjahre. 

Dieſes zeigen tiefbetrübt an 

772 Elbing, 28. Septbr. 1894. 
Die Hinterbliebenen. 


gliede eine Einladung für eine Dame 
zu, welche nächſten Dienſtag in der 
Turnhalle anzumelden iſt. 


Der Vorſtand. 
eee fer 


Tanz-Ankerricht. 


Der Cirkel für junge Kauf⸗ 
leute beginnt Montag, den 
S. Oktober. Für Damen von 
8—9, für Herren von 9—10. 

Gefl. Anmeldungen nehme 
in meiner Wohnung, Neuſt. 
Wallſtraße Nr. 12, noch be⸗ 
reitwilligſt entgegen. 


L. Boy, 


Mitglied der Genoſſenſchaft in Bone ö 3½ M. und ausge⸗ 


deutſcher Tanzlehrer. wogen empfiehlt 
Ed Otto Schicht. 


Oxtail⸗Suppe, Rinderfleck, 
Marienb. Würſtchen, 
„Spatenbräu “. 


Mittagstiſch 
75 Pf. in und 95 dem Hauſe. 
Königsberger 

Rinderfleck 

Bus” ſtets vorzüglich. 

E. Hildebrandt. 


8 Die Beerdigung findet Don⸗ 
nerſtag, den 4. Oktober, Vor⸗ 
mittags 11 5 ſtatt. 


ao 
* 


Todes- om 

5 Donnerſtag, den 27. d. M., 

Abends 11½ Uhr, ſtarb nach 

1 en Leiden mein 
geliebter Mann, un 

5 Vater, der ſer guter 
a Werkmeiſter 


Heinrich Jaretzki 
im 63. Lebensjahre. 
Dieſes zeigen tiefbetrübt an 
ie trauernden Hinter⸗ 
bliebenen. 
= DieBeerdigung findet Montag, 
1. Oktober, Nachm. 3 Uhr, vom 


Ital. Weintrauben Wẽeẽinnnachts-Muster collection ı gratis und franco 


zur a — 


Montag „d. . u. Dienftag, d. 2. October, 
bleiben 1 Geſchäfts⸗ und Expeditionsräume 


N Trauerhaufe auf den St. Nicolai⸗ 


Kirchhof ſtatt. 


A 
Nachruf! 


Am 27. September verſchied 
nach kurzem ſchweren Leiden unſer 
lieber College, Freund und Mit⸗ 
begründer unſeres Vereins, der 
Lackirermeiſter Herr 


Heinrich Jaretzki. 

Sein echt biederer und ehren⸗ 

hafter Eharakter ſichert ihm ein 
bleibendes Andenken. 

ü eie an 


Das Winterhalbjahr beginnt Dien⸗ 
ſtag, den 16. October. Zur Auf. 
nahme neuer Schüler für die Real⸗ 
gymnaſialklaſſen 
und die lateinloſen Klaſſen (Serta und 

Quinta), ſowie für die Vorſchule bin 


10 Montag, den 15. October er. 
Vormittags 10 Uhr im Conferenzzimmer 


der Anſtalt bereit. — Schulzeugniſſe, 
Taufe und Impfattefte find vorzulegen. 
Elbing, im * 1894. 
Director Dr. Nagel. 


Kuufmänniſcher Perein. 
Anfang Oktober er. 


beginnt der 
Unterricht in der 
Handelsſchule 


in bisheriger Weiſe. 

Anmeldungen werden rechtzeitig bei 
dem Dirigenten der Schule, Hrn, 
l Dr. Maywald, oder 
beim Vorſtand erbeten. 


Der Vorſtand. 


Bruno Stelter, 


Inn. Mühlendamm 33. 
Eleganteſte 
und en Ausführung 
ſämmtlicher 
Blumen⸗ 1 


Stadt. Realgymnasim, 


(Quarta bis Prima) 


Herkuleswolle 


beſtes ſchwarzes eee 
der Gegenwart, 


vorzüglich in Haltbarkeit 
und 


Farbe, 


Geschützt. 
Janus 


Docke, 100 Gramm, 0,88. 


Schwarze Aeseulapſtrickwolle 
Schwarze Herkulesſtrickwolle 


Schw. engl. Pat.⸗Strickwolle 


Schwarze Hirſch⸗Strickwolle 


Schwarze Special ſtrickwolle 
Schwarze Prima⸗Eiderwolle. 


Schwarze ung 


Sellenwalle, 


Größte re ei unübertroffener 
Weichheit des Garnes, f 


1 '/; Soll 1,05. Gum 
Gelegenheitskauf! 


100 Ko. ſchwarze Strickwolle 
verkaufe, ſo lange der Vorrath reicht, 
½ Zollpfund 0,85. 


Naturheilmethode! 
Dr. Disque’s 


Leinen⸗Wolle, 


für Schweißfuß vorzüglich 
(nicht einlaufend), 


Wolle mit Leinen BE 
Docke (100 Gramm) 0,95. 


Th. Jacoby. 


Melirte BE 


Strickwolle. 


Gelegenheitskauf! 
Borussia-Wolle, 
nur in grau melirt vorhanden, 
vorzüglich haltbar, / Zollpfund 0,88. 


Gelegenheitskauf! 
Prima Eider⸗Wolle, 
nur in einigen Farben vorhanden, 
weich und äußerſt ergiebig, 

7 Zollpfund 1,50. 
Melirte Belgiſch. Strickwolle 
in 5 verſchied. Melangen vorhanden, 
Ya Sun fund für 1,20. 

Schweißwolle EB 


½ Zollpfund 1 Qual. 1,35. 
1 Zollpfun 09 


0. 
Drellirte engli sche Strickwolle 
haltbar, 5 1/,Bollpfd.1,38 


Hirschwolle 


vorzüglich in Haltbarkeit, 
feſt drellirtes Garn in 5 verſchiedenen 
Melangen, ½ Zollpfund 1,55. 


Schweizer Glanzgarn, 


weich, mild und haltbar, vorzüglich 
in der Fe ¼ Zollpfund 0,85. 


yrwolle 


3 farbig 
0,11 15 0, 12 per Lage. 
Rockwollen, Shawlwollen 
nur beſte Qualitäten, 
große Doppeldocken 0,45. 


Genmerli 5 Häkelgarn, 


ersme und farbig, 
Knäul 10 Gramm 0,07. 3 Knäul 0,20. 


b „ Sükelganı, 2 


. Knäul 20 Gramm, 
1925 30, 40, 50, 60, 70. 
Pf. 12, 14, 16, 18, 21. 


Drellivtes Häkelgarn, 


Nr. 14, 165 45 e 0,19. 
Stricknadeln. Häkelhaken. 


| Gardinen 


Feiertags halber geſchloſſen. 
Elbinger Stroh- und Filzhut-Fahrik 
Felix Beriowitz. 


an Räucherlachs, 
Aſtrachauer und Ural⸗Caviar 


empfehlt Otto Schicht. 


— — —D '.ſb— — 
18 Pfd. ff. Limb.⸗ 9 Pfd. ff. Schweiz.⸗Käſt 
je M. 6 Nachn. Hofmann, Käſeh. München: 


in den neueſten, geſchmackvollſten 
Muſtern, abgepaßt und vom Stück, 
empfiehlt in großer Auswahl zu 
ſehr billigen Preiſen. 


ee 9 
Natur‘ als 1 2 50 an. Haupſſchi, 2 


Bettworlagen v. 905 


Robert Hollin. 


ED) Ar. Air für Bin AAA AAA 


Elbing⸗ Tiegenhof⸗ Danzig 
unterhalten die Dampfer 
„Frisch“, „Tiegenhof“ und „Linau“ 
Frachten nach Danzig und den 
Zwiſchenſtationen werden billig anf 
genommen. 


Caſtor⸗ 
u. Zephyrwollen, 
. U. Corallenwollen, 


zwiſchen Elbing —Kahlberg. 
(Gültig bis auf Weiteres.) 


f S tru mpf⸗ u. Nähere Auskunft 1 ce 
> Soden-Wollen, 

Rockwollen, . 

4 

4 

4 


von von 
Abfahrt | Elbing | Kahlberg 
r. —— —. —— — 


a 
> 
2 
8 
> 
> (7 
. Fahrplan für Dampfer „Anna 
> 
> 
> 
« 


ſowie ſämmtliche Jeden Sonntag ae - Abds. 5 ¼ 

1 

1 trit. und Häkelgarne ? Dane Nm 1, 8 54 
in nur beſten Qualitäten zu „ Mittwoch Morg. 6 

> billigften Preiſen e 5 Nm. 1 Abds. 5% 
= Donnerft Nm. 1 | Abos. 5¼ 
„ Freitag Nm. 1 

IN: „ Sonnab. Morg. 6 

„ 7 Nm. 1 Abds. 5½ 

A. . 


bb, 2 


PS, m 
III: III ED 


Vom 1. October an befindet ſich mein Geſchäft 


Ar. 90 Jun. n fl 


vis-à-vis Herrn Bernh. Janzen. 


Bruno Stelter. | 


a. 


en 


Nr. 229. 


Der tolle Graf. 


Roman aus dem Goldthale Siebenbürgens von 
E. von Wald⸗Zedtwitz. 
Nachdruck verboten 


m 
. i nein — Oedön, — vergeſſen Sie, 
a agte.“ 


liebe Sie namenlos, unaus⸗ 
prechlich, aber die Ungeduld, der Schmerz. Sie 
noch immer nicht zu beſitzen verdunkelt in mir 
oft die Wonne des Bewußtſeins, das Ihr Herz 
mir ja gehört.“ 

„Sie ſtürmiſcher, ungeduldiger Mann,“ 
wehrte Arabella erröthend. 

„Sit Liebe ohne Sturm zu denken? Sie 
gleicht einem Schiffe ohne Segel, einem Vulkan 
121 ng nn wäre nicht, was fie iſt, wenn 

n orwärts ſtürmte, „ 
befiben!“ ) e, um ganz, ganz zu 

Oedön ſchlang ſeinen Arm um Arabella, zog 


„Arabella, ich 


die ſich vergeblich Sträubende an ſich und küßte 


ſie mit lodernder Glut. 

Matt, überwältigt von ſeinem Feuer ſchloß 
ſie die Augen, bis er ſie endlich langſam wieder 
frei gab. 

Ihre Beſorgniſſe ſchwanden und fie vertiefte 
ſich liebevoller denn je mit dem Geliebten in 
vie Luſtgebilde kommender Zeiten, von denen 

e die Vollkommenheit des irdiſchen Glückes er⸗ 

do, wie es ihr an der Seite des Fürften, 
hies erſten Gatten zu theil geworden war. 
Endlich ſtand ſie auf und nahm einen von 
dem ſeinigen entfernten Platz ein. 
„ „Ruhe, Oedön, verbannen Sie die Leiden- 
ſchaft und laſſen Sie uns jetzt an unſere Ge⸗ 
chäfte denken,“ mahnte ſie mit leiſer Stimme, 
welche deutlich erkennen ließ, wie ſchwer es ihr 
felbſt wurde, ſich zu dleſem Standpunkt aufzu⸗ 
rate Doch jetzt, als Oedön ſie nicht mehr 
rmte, kränkte es fie faſt, daß er ohne Wider⸗ 
ſpruch ihrem Rathſchlage folgte und ſeine Llebes⸗ 
ſchwüre vollſtändig verſtummen ließ. 

„Sie haben recht, Arabella. Wir ſind wie 
die Kinder, die nur den ſchönen Augenblick 
nutzen, ohne an die noch ſchönere Zukunft zu 
enken,“ antwortete er lächelnd. 

„Ich werde unſere Sache melnem Rechts⸗ 
anwalt in Buda = Veft übergeben,“ fuhr die 
Fürſtin fort, „er wird dieſelbe beſſer vertreten 


er Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
——— Pe RE ̃ ̃—— ET aaa 
Elbing, den 30. 


September. 1894. 


als mein bisheriger in Bukareſt. Unſere Gegen⸗ 
wart wird dort nöthig werden, und nichts 
könnte mich bewegen, nach Rumänien zu gehen.“ 

„Fürchten Sie etwa, dort einem alten Freund 
zu begegnen,“ fragte Oedön jetzt mit lauerndem 
Blick. In dieſem Falle wäre die Pußta⸗ 
Beſitzung für ihn verloren geweſen. 

„Abſcheulicher!“ rief Arabella gekränkt. 

8 ne ſe f 57 die Zweifel — — die 

weifel — ſie ſind furchtbar in ihrer quä 

Ma 9 5 ch hrer quälenden 
edön ging auf fie zu und wollte fie küſſen. 

„Gehen Sie . > ne 

„Nein ich gehe nicht — ich muß Ihre Ver⸗ 
zeihung haben.“ 

Arabella fügte ſich und ſie fügte ſich nur 
allzugern. 

„Ich ſtimme Ihnen bei ruhiger Ueberlegung 
zu. — Ein Liebender hat ſie ſelten — ich be⸗ 
wles Ihnen dieſes ſoeben, Arabella. Wir wollen, 
wenn ich Sie recht verſtanden habe, alſo ge⸗ 
meinſchaftlich nach Buda⸗Peſt reiſen?“ 

„Wenigſtens würden wir uns dort treffen,“ 
antwortete die Fürſtin mit einem feinen Lächeln 
und leuchtendem Antlitz. Oedön nickte zu⸗ 
ſtimmend. 

„Das werden ſchöne Tage werden, Oedön. 
Ich denke es mir entzückend, eine Zeit lang 
dort mit Ihnen zuſammen die Freuden der 
Großſtadt zu genleßen. 

„Es iſt Ihnen doch ſo 
Arabella?“ 


„Nein, im Grunde genommen nicht, aber 
der Menſch liebt die Abwechslung und ich denke, 
Oedön, das großſtädtiſche Leben ſoll auch er⸗ 
heiternd auf Sie wirken. Möchte es den ernſten 


einſam hier, 


Zug, der ſich jetzt manchmal um Ihre Lippen 


lagert — ſehen Sie ſich in den Spiegel, gerade 
wie jetzt, — verſcheuchen.“ 

„Sie ſehen Geſpenſter. Arabella. Ihre 
Liebe ſieht Dinge, welche in Wirklichkeit nicht 
vorbanden ſind.“ 

Er hatte ihre Hand erfaßt un führte ſie an 
ſeine Lippen. 

„Das Auge der Liebe pflegt ſich mit Be⸗ 
forguiß zu wappnen.“ 

Er küßte ihre Hand immer ſtürmiſcher. 

„Warum wohnen Sie eigentlich hier? Ein 
Mann in Ihrer Lage, dem die ganze Welt 
offen ſteht?“ fragte jetzt Arabella im ruhigen 


Tone. 
Oedön lächelte, aber ſein Lächeln kennzeichnete 


eine Härte, welche der Fürſtin nicht entging. 

„Es war die geheime Macht der Vorahnung, 
welche mich in dieſe Wildniß trieb, weil ich Sie 
hier finden mußte,“ antwortete er mit etwas 
gezwungener Galanterie, was der Fürſtin 
Arabella nicht entging. 

„Schmeichler.“ 

„Ich habe ja hier meine Gruben,“ ſetzte er 
den nedifchen Ton aufgebend hinzu. 

„Und ſie werfen ungeheure Verdienſte ab. 
Sie find vom Glück begünſtigt geweſen, während 
Ei anderen meiſt über die ſchlechten Ausbeuten 

agen.“ 

„Verrufen Sie meln Glück nicht, Arabella. 
Sie wiſſen es tft trügeriſch und kann es nicht 
vertragen, daß man allzuſehr darauf baut!“ 

Oedön hatte mit Haſt und mit einem Ernſt 
geſprochen, der Arabella vermuthen ließ, daß er 
wirklich abergläubiſch war. Es wunderte fie 
nicht, denn fie wußte, daß Männer oft eben fo 
gut wie Frauen an dieſem Uebel kranken. 

„Verzeihen Sie, Oedön. Schon der Gedanke, 
c es von Ihnen weichen könnte, beängſtigt 
m “ 


„Aber ich werde nicht undankbar fein,“ fuhr 
Graf Palanyi nach langem Nachdenken fort, 
„meine Gruben ſind wirklich reicher von der 
Natur bedacht, wie die der übrigen, und dann,“ 
fuhr er mit gut erkünſteltem Bewußtſein fort, 
„kommt es auch darauf an, wie ſie ausgebeutet 
werden. Meine Bearbeitung iſt eine andere 
wie die der Bauern und des ſonſtigen Geſindels.“ 

„Haben Sie ſelbſt Bergfach ſtudirt?“ fragte 
Arabella. 

„Natürlich,“ gab Oedön lügenhaft dreiſt 
zurück. N 

„Ich 
bildet; 
junger Deutſcher ſollen an der Spige ſtehen. 
Lag es nicht in Ihrer Abſicht, ſich daran zu 
betheiligen?“ 

„Nimmermehr!“ fuhr Oedön auf. „Ich 
mag mit Deutſchen nichts zu thun haben! Mit 
denen noch dazu!“ 

„Kennen Sie den Stuhlrichter näher? Iſt 
er nicht angenehm, nicht zuverläſſig?“ 

Graf Palanhi machte ein ſehr verdrleßliches 
Geſicht. „Näher? Wie man ſolche Leute eben 
kennt. Man tft ja oft gezwungen, geſchäftlich 
mit ihnen zu verkehren.“ 

Arabella ſah ihn verwundert an. 

„Ich haſſe dieſe deutſchen Eindringlinge,“ 
rief Oedön. i 

„Und doch verdanken wir ihnen, wenn wir 
gerecht ſein wollen und die Geſchichte unbefangen 
ſtudieren, einen guten Theil in unſerer Cultur.“ 

„Pah, ſeien Sie nicht ſo milde gegen 1 
Race, Arabella, wir wären wohl auch ohne ſie 
ſo weit gekommen.“ N 

„Das wage ich zu bezweifeln.“ 

„Nun, das find Sachen, die ſich eben nicht 
beweiſen laſſen.“ j 5 ! 

„Nein, dafür ſpricht die Geſchichte, und man 
muß an ſie glauben.“ 


öre, es hat ſich eine Geſellſchaft ges 


5 
der Stuhlrichter Jeuerſtein und ein zu verbergen. 


„Sie kennen dieſe überhebenden Menſchen, 
die ſich auf ihre ſogenannte Tüchtigkeit jo viel 
einbilden, nicht, Fürſtin.“ 

Ich glaube gehört zu haben, daß Se 
häufiger dei dem Stuhlkichter vorſprachen? 
warf Arabella vollſtändig unbefangen hin, wes⸗ 
halb Oedöns wegwerfendes Achſelzucken ihre 
Verwunderung um ſo mehr erregte. 

„Ich begreife nicht, Fürſtin, wie Ste, da 
Ste doch in ttefſter Zurückgezogenheit hler auf 
Ihrem einſamen Caſtell Sospatak leben, vo 
von ſogenannten Neuigkeiten ſind, welche einen 
ſcharfen Beigeſchmack von Klatſchereien haben. 

Arabella lehnte ſich gekränkt in den Seſſel 
zurück, kreuzte die Arme über die Bruſt, und 
ſah ohne ein Wort der Erwiderung zur Dede 
Auch Graf Palanyi ſchwieg. 

„Sind Sie mir böſe, Bella?“ fragte er nach 
einer Weile, in welcher ſie beſonders darüber 
nachſann, weshalb ſich Oedön fo gegen die Be⸗ 
kanntſchaft mit dem Stuhlrichter vertheidigte und 
gerade heute feinem Haß gegen die Deutſchen | 
ungebührlichen Ausdruck gab, was er ſonſt nie⸗ 


mals gethan hatte. | 
bin Ka Ihre Unhöflichke 


— 


„Böſe? — Ich 
beleidigt,“ gab fie kühl zurü 

„War ich wirklich unhöflich?“ 

„Das ſollten Sie doch ſelber wiſſen.“ F 

„Können Sie mir vergeben göttliche Frau?“ 

„Ich werde es, wenn Sie mir einen ſtich⸗ 
haltigen Grund angeben, warum Sie heute 
Ihren ſchlechten Launen ſo oft die Zügel 
ſchießen laſſen. — Vorher, als ich von Ifrael 
ſprach — jetzt — da ich den Deutſchen erwähne 
und die Thatſache ausſpreche, daß ſie bei Feuer⸗ 
ſtein verkehren — — — warum nun?“ Die 
Fürſtin gab ſich keine Mühe, ihre Verſtimmung 


„ „einzige, angebetete Bella! — - 
Launen ſind eben Launen, vi ungerufen, ohn 


handgreifliche Veranlaſſungen kommen, um uns 
zu plagen! Launen find Geißeln des Lebens, 
die den damit Behafteten unbarmherzig peitſchen 
und ſich durch keine Gründe der Vernunft ver? 
ſcheuchen laſſen!“ 
Er nahm ihre Hand und küßte die roſigen 
Kuppen der Finger. Ein Seufzer, ein langer 
liebevoller Blick der ſchönen Frau und Oedön 
wußte, daß er ſchon geſiegt hatte. f 
„Es iſt ſerviert,“ meldete der Kammerhuſar; 
Graf Palanyi reichte der Fürſtin den Arm und 
führte fie ins Speiſezimmer. Nichts war bier 
verändert, die Tafel ebenſo geſchmackvoll gedeckt 
wie neulich, als er hier ſpeiſte, die Blumen und 
Früchte ebenſo gedeckt wie neulich, als er hier 
ſpeiſte, die Blumen und Früchte ebenſo duftig 
und die Beleuchtung gleich hell. Aber Oedön 
ſchien das nicht zu bemerken. 
„Da bewährt ſich wieder die Macht der 
Gewohnheit,“ ſagte Arabella, als ſie ſich nieder⸗ 
ſetzten. 
5 „Wie ſo, Schönſte der Frauen?“ fragte 


edön. 
„Neulich waren Sie entzückt von meinem 


„ 0 


Alles vorbereitet, 


Spelſezimmer — heute“ — f 


ich erwartete es nicht anders, des⸗ 


ald dogte ich nichts,“ entgegnete Palanyl. 

Reh ein, Ihr Männer verlangt immer neue 
95 Ihr kennt, entzückt Euch nicht mehr,“ 
Webel ein. 

on ſah lächelnd zu der ſchönen Frau 
des „Dann beſitzen Sie die Kunſt, ſtets neu und 
halb immer anziehend zu erſcheinen, im 

ten Grade, holde Bella!” 
übe bt vielleicht — aber ſpäter —“, ſagte fie 


15 te Relze der Seele, des Gemütbs, des 
1 — 1 75 en 1 - 

sichten — — agte Ihnen ſchon meine 
Anſſcken der dieſes furchtbare Wort — — 
mit 00. aſſen wir das Heute leben und leben 
Gi 08er Seele in ihm! Stoßen Sie an, 


le Ci 2 e 
hampagnerkelche bewährten ſich und 
dul Waren ale Weihellgketen bergen. So 
dach der Abend an, dr plauderten beim Kaffee, 
Aucten. ſchworen ſich ewige Liebe, trotzdem 
Innabella dies Wort ſo haßte. Die Fürſtin 
chen miele 3 5 und beide ſchwammen in 
deere der Wonne. 
„Alſo Sie ſchreiben an Ihren Rechtsanwalt 
10 an den meinigen, Arabella, der Gutskauf jof 
obald als möglich in Ordnung kommen. Iſt 
jo fahren wir nach Buda⸗ 


Peſt,“ ſagte Oedön beim Abſchied, der endlich 


nicht mehr aufzuſchieben ging. 


„Sp ſei es, Graf“, entgegnete Arabella. 
von ein zärtlicher Händedruck und Oedön 
Garten den Gelben und ritt zum Thor des 
Q 1 Sospatak hinaus, feiner Bergfeſte zu. 
ei 1 hatte ihn auf den Hof geleitet und 
Pferdes noch lange den Huſſchlägen ſeines 
% 57 Der kühle Abendwind hatte etwas 
1200 thuend Beruhigendes für ihr Gemüth, denn 
bt. da Oedön fern von ihr war, wo das, 
Ri fie heute mit einander beſprochen, noch ein⸗ 
Daz an ihr vorüberzog, erfaßte fie wieder die 
con dl ung, welche ſie im Laufe des Tages 
al mehr als einmal ergriffen und die 
wiede durch doppelte Liebenswürdigkeit ſtets 

ker verſcheucht batte. 
fd 70 war etwas in Oedön, was ihr unver⸗ 
wel lich war, jeine Seele trübten Schatten, in 
da che 5 1 5 keinen Einblick geſtatten wollte, 
tand feit. 

Aber was kann 4 bedrücken?“ — ſagte 

e, und der Blick, den fie zu dem ge⸗ 

Gl Himmel warf, war ein Gebet für den 

lebten. 


er Es war ſchön dort,“ flüſterte Palanyl, als 
5 don dannen ritt und kein Laut als die 
feln ce ſeines Paßgängers an ſein Ohr 
8 Ja, es herrſchte in der Nähe der ſchönen 
rau eine berückende Atmoſphäre, etwas 
rickelndes lag darin, was Oedön nur zu gern 
auf ſich wirken ließ. 


Sinnenreiz war ihm ſtets Bedürfniß ge⸗ 
weſen, jetzt aber beſonders. — Mit leiſem 
Grauen dachte er an das düſtere Caſtell 
Pojana und am liebſten wäre er nicht wieder 
dort hin geritten. Aber konnte er es ändern? 
Jetzt gerade war ſein Aufenthalt dort mehr als 
geboten, jetzt war er zur Nothwendigkeit 
geworden. Br 

Der Gutsverkauf verurſachte mehr Schwierig⸗ 
keiten, als Graf Palauyl und Arabella 
glaubten; die Fürſten Dobreano machjen einen 
Winkelzug nach dem anderen, ſtellten bald dieſe, 
bald jene Bedingung, um möglichſt viel Geld 
herauszuſchlagen, ſo daß die beabſichtigte Reiſe 
aun Ne Pei vorläufig nicht unternommen 
wurde. ' 

Indeſſen machte der gemeinſchaftliche Berg: 
klub in Abrudbanha unter der Obenieiläng des 
Stuhlrichters und der Beihülſe Georg Baum⸗ 
bachs erfreuliche Fortſchritte. 

Die Genoſſen waren mit der Arbeit zu⸗ 
frleden und die Arbeiter, welche in den Gruben 
beſchäftigt waren, fühlten ſich unter der der⸗ 
ſtändigen Leitung und bei der regelmäßigen 
Auszahlung ihrer, nach billigen Grundſätzen 
bemeſſenen Löhne, gleichfalls zufrieden. 

Auch Thalada hatte die letzteren beiden 
Fragen mit erörtert. 

„Ich halte es für eine Pflicht der Arbeit⸗ 
geber, den Arbeiter ſo zu ſtellen, daß er im 
Stande iſt, kräftig zu leben und doch noch ein 
Sümmchen für den Fall der Noth zurückzu⸗ 
legen“, ſagte ſie als ihr Vater und Georg 
dieſen Punkt beſprachen. 

„Die Frage ſcheint mir in der That ſo be⸗ 
friedigend gelöſt zu ſein, wie dies nur möglich 
ift,“ entgegnete Georg Baumbach. 

„Gewiß iſt ſie das,“ beſtätigte Thaleda, 
„und ſie wird, ſo hoffe ich zu Gott, gute Früchte 
bringen.“ 

„Das denke ich auch, wenn die Leute ſpar⸗ 
ſam find,“ ſchaltete Herr Eduard Feuerſtein ein. 

„Eine zweite Hauptbedingung, daß er Zeit 
hat, ſich ſeiner Familie zu widmen,“ fuhr 
Thaleda fort, „der verdienten Ruhe zu pflegen 
und ſeinen religiöſen Bedürfniſſen nachzu⸗ 
kommen.“ 

Feuerſtein und Baumbach ſtimmten Thaleda 
hierin bei und ihrem Entſchluſſe war es zu 
danken, daß die anfänglich feſtgeſetzte Arbeitszeit 
um elne Stunde vermindert und der ſonntäg⸗ 
liche Betrieb, im Gegenſatz von den anderen 
Gruben, gänzlich aufgehoben wurde. 

Der Stuhlrichter wollte davon im Anfange 

ſrellich nichts wiſſen, den gemeinſchaftlichen Be⸗ 
mühungen Thaledas und Georgs gelang es 
jedoch, ihn endlich dazu zu bewegen. 
Ich danke Ihnen, Herr Baumbach, Sie 
ſind mir zur tapferen Hülfsflanze geworden,“ 
bunte Thaleda, als ſie ihren Willen durchgeſetzt 
atte. 

Georg lächelte. 

„Sollte ich Gleiches mit Gleichem vergelten, 
Thaleda, ſo müßte ich Ihren Dank jetzt auch 


zurückweiſen, wie Sie damals den meinigen.“ 

Sie erröthete leicht. 

„Nun danke ich Ihnen nochmals, daß Sie 
großmüthig ſind und vergeſſen können, doch da⸗ 
für ſind Sie ja ein Mann,“ antwortete ſie 
lächelnd. 

„Sie glauben alſo, daß uns Männern im 
Gegenſatz von den Frauen, dieſe Tugend in er⸗ 
höhtem Grade eigen iſt?“ fragte Georg dagegen. 

„Ganz gewiß, das Weib iſt kleinlicher an⸗ 
gelegt, und es mag im allgemeinen wohl daher 
kommen, daß es ſich im großen und ganzen mit 
den kleineren Fragen des Lebens zu befaſſen 


at. 

„Thaleda, Sie machen eine Ausnahme da⸗ 
von!“ rief Georg entflammt. 

„Nein, nein — ich bin wie alle anderen und 
will nicht anders ſein, die Frau ſoll und darf 
nicht aus dem Rahmen heraustreten, welchen 
die Natur um tie gezogen hat, das ſchließt nicht 
aus, daß fie dos, was fie einmal erfaßt und 
was in ihr Fach ſchlägt, mit männlicher Energie 
ergreifen und durchführen ſoll.“ 

Georg fand ſtets neue Reize an dieſem 
Mädchen und jede Stunde, welche er mit ihr 
zuſammen verbringen durfte, konnte er als eine 
glückliche bezeichnen. Dieſes empfand er auch 
heute wieder, als er ſeiner Behauſung zuritt. 

Thaleda hatte eine ſchlafloſe Nacht; ihr Geiſt 
beſchäftigte ſich zu lebhaft mit den Fragen, 
welche ſie zum Wohle der Arbeiter und ihrer 
Familien in Gang bringen, und, ſo Gott es 
fügte, auch durchſetzen wollte. 

Dabei war ſie oft kaum im Stande, ihr 
Denken ganz und gar auf dieſen Punkt zu 

richten. Ihr Gemüth fühlte ſich oft beunruhigt, 
ein unbeſtimmtes Sehnen erfaßte ſie zuweilen, 
über deſſen Urſachen ſie ſich keine Rechenſchaft 
zu geben vermochte. 

Oft verſchwand es, wenn ſie mit Georg zu⸗ 
ſammen war, in ſein ruhiges, klares Auge blickte 
und mit ihm beſprach, was ſie ſo lebhaft be⸗ 
ſchäftigte; oft aber auch, wenn Baumbachs Blicke 
länger auf ihr ruhten, ſteigerte ſich dieſe Unruhe, 
ſo daß ſie ihm am liebſten ausgewichen wäre. 

Es war ein ſchöner, ſonnenheller Morgen, 
als ſie von Hütte zu Hütte wanderte und die 
Mütter, welche am Tage ihren Arbeiten nach⸗ 
gingen, bat, ihr während dieſer Zeit die unbe⸗ 
aufſichtigten Kinder zu überlaſſen. 

Für ein an Ordnung und Sauberkeit ge⸗ 
wöhntes Weſen, wie Thaleda Feuerſtein, war 
es keine geringe Aufgabe, dieſe oft vor Schmutz 
und Unrat ſtarrenden Behauſungen zu beſuchen. 

Aber ſie überwand ſich, war ſie doch nicht 
fremd in den Häuſern der Armen und fühlte 
ſie ſich doch beſonders berufen, wo der Sinn 
für Ordnung am wenigſten herrſchte, ihren 
Einfluß geltend zu machen. 

„Kommt, meine Kleinen! Kommt mit mir, 
Ihr ſüßen Engel,“ ſprach ſie mit ihrer voll⸗ 
tönenden Stimme, und kehrte, gefolgt von der 
kleinen, unbändigen Schaar nach Hauſe zurück, 
wo ſie dieſelben auf der geräumigen Diele ver⸗ 


3 


ſammelte und mit dem einfachen Elem 
unterricht begann. 


angenehm war. 
Georg verſtand denſelben und verließ, wen 
15 ungern, die zur Schulſtube umgewandelt 
ele. 
„Warum fol ich mich nicht an dem Anblick 
der Kinder und ihrer Lehrerin erfreuen 
Thaleda?“ fragte er eines Abends, als fie wledel 
am lodernden Herdfeuer ſaßen. . 
„Weil ich ganz und gar bet der Sache IM 
will,“ entgegnete fie mit leichter Befangenhell 
Georg lächelte ſtill vor ſich hin, die ſchllchtel 
Worte Thaledas beglückten ihn, denn fie ſaglel 
ihm, daß feine Gegenwart nicht ohne Eind ru 
auf ſie war. 1 
Bei dem Schulunterricht der Kinder bil 
es nicht allein; Thaleda wußte die Frauen % 
bewegen, ihre Männer zur Sparſamkeit un 
Nüchternheit anzuhalten, und wo deren Bere 
ſamkeit nicht ausreichte, ſprach ſie ſelbſt ein ge 
wichtiges Wort mit. 2 
So kam es, daß neben Fleiß und Free 
an der Arbeit auch das Beſtreben an den Zi 
trat, einen Zehrpfennig zurückzulegen, 
Trunkenheit und Gewaltthätigkeiten unter de! 
Arbeitern Feuerſteins jetzt zu den Selten helle!“ 
gehörten. x 
Ihre Vermögensverhältniſſe hoben ſich 73 
ihre Hütten erhielten nach und nach ein freund 
liches Ausſehen. Sie wurden ausgebeſſell 
friſch geſtrichen und im Inneren ſah man die 
fire Hand, welche Beſen und Scheuer 
Jeder, auch der am wenigſten Wohlwollende 
mußte dies bemerken. Am allerwenigſten kom 
es dem Grafen Palanyt entgehen. 
Aber jedes neu geſtrichene Haus war ihm 
ein Dorn im Auge, und jedes günſtige Wort, 
das überdas neue Unternehmen in die Oeffentlich⸗ 
keit drang, erregte ſeinen Neid. 
Dennoch trieb ihn die Neugier, ſich die Der 
treffenden Einrichtungen anzuſehen, dabet der 
Hoffnung lebend, bet dieſer Gelegenheit Thaled 
zu begegnen. Eines Tages traf er fie im 
Garten, inmitten ihrer Kinderſchaar. > 
So viele der Kleinen, doppelt jo vs 
Augen waren aufmerkſam auf ſie gerichtet. 
Oedön blieb in der Ferne ſtehen, ganz un 
ar in dieſes Bild der Anmuth vertieft, bemüht 
ich keines iberer Worte entgehen zu laſſen 
Und wie wobllautig ihre Stimme ſein Oh 


berührte! 
(Fortſetzung folgt.) 


Verantw. Redakteur Ludwig Rohm ann 
in Elbing. 
Druck und Verlag von H. Gaartz 
in Elbing. 


Nr. 229. 
Elbing 
Vom 29. September 1894. 


Geburten: ikarb. Paul Kretſch⸗ 

ſchler Aug. Fietfau 13 
ien Gottſchlich 
i ruh. 


— Ma e 
— Brunnenbaumeiſter 

Siegmund S. — Fabtifarbelter Satob 
Fietkau S. N A 

Aufgebote: Schuhmacher Guſtav 
Schwebel mit Anna Hoffmann. — Ma⸗ 
ſchinenſchloſſer Heinr. Jul. Fahlke⸗Elb. 
mit Amalie Bertha Endrigkeit⸗Mehlſack. 

Eheſchließungen: Fuhrhalterei⸗In⸗ 
ſpektor Ludwig Romanowski mit Martha 
Glaß. — Mühlenbauer Gottfr. Karoß⸗ 
Arnsdorf mit Maria Schrade⸗Elb. — 
Maler Reinhold Borde⸗Sonnenburg mit 


Johanna Fiſcher⸗Elb. — Landwirth 


Hugo Zettier⸗Tralau mit Maria Mehr⸗ 
es — Bureaugehilfe Rudolf 
Frieſe mit Margarethe Weidner. 
Sterbefälle: Schmiedefrau Floren⸗ 
tine Woycke, geb. Schönfeld, 290 J. — 
Poſthilfsbote Joſef Dynowski S. 6 W. 
— Kaufmann Adolf Harder 42 J. — 
Hospitalitin Wittwe Chriſtine Lohnert, 
geb. Gutjahr, 82 J. N 


Bekanntmachung. 


Die für die Marſtall⸗, Poſt⸗ und 


Ordonnanzpferde hergeſtellten Stallein⸗ 


richtungen in der Wöhlert'ſchen Fabrik, 
beſtehend aus 

rippen, 
Halbhölzer ꝛc. 
ſollen am 


Mittwoch, den 3. October c., 


von Mittags 11 Uhr ab, 
in der Wöhlert'ſchen Fabrik am Bahn⸗ 
hofe in Elbing öffentlich meistbietend 


egen B ung und der Bedingung 
f en ce Aa der Männer, Pollut., ſämmtliche Ge⸗ heimmittel) unentg 
ſchlechtskrankh. heilt ſicher n. 25jähr. 
prakt. Erfahr. Dr. Mentzel, nicht 


ofortiger Abnahme verkauft werden, 
ozu hiermit eingeladen wird. a 


Alte Briefmarken, 
kauft Poſtſekretär Fuchs, Naumburg. (S.) 


er Standesamt. 


Friſche 


Trockene Maler⸗ u. Maurer⸗ 
farben, Lacke, 
Schablonen, Kitt, Bronze 


4 kauft man in beſter Qualität am billigſten bei 

J. Stnesz jun., 
— Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 

IE Spezialität: Streichfertige Oel farben. 


Prima engl. dreifach geſteble Außkohlen, 
ſchleſiſche Stüdt-, Würfel. und Nußfiohlen, 


0 
vorzüglich Ihänen 


Preißelbeeren 


empfing und empfiehlt 1 billigſt 


J. M. Ehlert, 
Alter Markt 59. 


Selbſtperſchuldete Schwäch 


approbierter Arzt, e bee 19 
ich. 


ſtraße 27 J. Auswärts brie 


owie 


Oberländer Preßtorf, 


Brennholz in Kloben und kleingemacht 
empfiehlt bei größtem Lager zu äußerſt billigen Preiſen frei eee 


J. Frühstück. 


irniß, Pinſel, 


eine reichhaltige und doch 


er sich billig in: Rechnen, Deutsch, 
Orthogr., Corresp., Stilistik, Buch- 
führung, Wechsellehre, Mathematik, 
Naturw., Stenogr., Französisch, Englisch 
ete, ausbilden will, abonnire auf die 
Unterrichts-Zeitung für Bildungs- 
beflissene jeden Standes. Wer sich 
für die Post, Eisenbahn, Verwaltung ete. 
vorbereiten oder darin weiterbilden will, 
abonnire auf die Unterrichts-Zeitung 
für Militär- und ‚Civilanwärter, 
. Bureaugeh., Schreiber ete. — Probe- 
A von Muſikinſtrumenten und Saiten, nummern gratis. Vertr. ges. — Adresse: 
B von Ziehharmonikas und Muſikwerke] Unterrichts - Zeitung, Charlottenburg- 
gratis und franko. Berlin. 1 


Zum Wohl der Meuſchhei 
bin ich gern bereit, allen denen, welche 
an Magenbeſchwerden, Appetitloſigkeit 
un 1 3 4500 a 

trä izin n . 
etränk (weder nette mambaft 
zu machen, welches mir bei gleichem 
Leiden ausgezeichnete Dienſte geleiſtet 
hat. C. Schelm, Realſchullehrer a. D., 
Hannover 1 


Chr. Carl Otto, 
f Muſtkinſtrümeſſten⸗Fabrit. 
Markneukirchen i. Sachſen. 
Bailligſte Bezugsquelle von 
Muſikinſtrumen ten aller Art, 
Saiten, Ziehharmonikas, Muſik⸗ 
werke ꝛc. zu Engros⸗Preiſen. 
Verlangen Sie Preisliste 


Für Ertheilung erfolgreicher 
[2 5 — 
Machhilfe⸗ Stunden, 
beſonders an Sextanern und Quin⸗ 
tanern, empfiehlt ſich ein Lehrer. 
Offerten unter F. 30 in der Ex⸗ 


für 40 Thlr. jährlich 


1 Wohnung zu vermiethen. 


chen Jeitu 


1 


halt zugleich billige Provinzialzeitung leſen will, die 
über das Wiſſenswerthe aus allen Gedern schnell 110 veilig unter⸗ 
richtet, in Haupt: und Unterhaltungsblatt h 

in ihrem „Praktiſchen Rathgeber“ wetthvolle Winke für 
Garten bringt, der halte die in Marienwerder (äglich erſcheinenden 


Neuen Welpreußilchen Alittheilungeng 


die zum Preiſe von 1,80 Mark für das Vierteljahr bei allen Poſtanſtalten 
beſtellt werden können. Anzeigen die 5 geſpaltene Zeile 12 Pf., für Auf- 
traggeber außerhalb der Provinz Weſtpreußen 15 Pf. 


pedition der „Altpreuß. Ztg.“ erbeten. 
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ochſpannende Erzählungen und 
Feld, Haus und 


Die Expedition. 


Jedem 


a j 
Inſerenten 


rathen wir im eigenen Intereſſe 


var Aufgabe ſeiner Juſerate 


von uns Koſtenanſchläge zu 
verlangen, da wir zuverläſſi 

und billigſt Annoncen und 
Reclamen jeder Art beſorgen. 
40 jähr. Erfahrung und Uns 
parteilichkeit bei Auswahl der 
Zeitungen ſetzen uns in die Lage, 
richtigſte Auskunft zu ertheilen, 
wie und wo man inſerirt. 


Haasenstein& Vogler ne. 


Aelteſte Annoncen⸗Expedition 
Königsberg i. Pr., 
Kneiph. Langgaſſe 26, I. 
In Elbing vertreten durch Herrn 


Mit hoher landesherrlicher Genehmigung! Concessionirt im Königr. Preussen und anderen deutschen Staaten. 


Zum Besten der unter dem Schutze Ihrer Königl. Hoheit der Frau Erbprinzessin von Sachsen-Meiningen, Prinzessin von Preussen stehenden Kinderheilstätte zu Salzungen. 


II. 


Haupttreffer i. W. v. Die Aus abe der Meininger | üirk-Looſe 1 beg 
50,000 ll. Loose à 1 fl 1% ET e Mark ne- TefMalfüg der Lotleri 
Bedeutende Preisermässigung! N eueMusik Zeitung 


ilhstr.Fan ilienblattm. Bio Novellen, belehr. Aufsätzen u.Pratisbeilagens 
Lieder , Klavier. u. Violinstücke, Nusikästhetik ete. (Preis 1 A / ne 
Die Probe-Nrn. gratiou.franko d. jede Buch-u.Husikalh, a. . Verleger Carl Grüninger, Stuliga 


ee 38. 26 —— EEE 
e e en 


nordöstlichen Provinzen, 
(In die Zeitungspreisliste unter No, 1539 eingetragen.) 

die einzige zweimal täglich erscheinende Zeitung in Westpreussen, 
kostet fortan nur 2,25 Mark pro Vierteljahr auf der Post 

2337 
Ausgedehnter eigener telegraphischer Dienst, welcher alle 
wichtigen Nachrichten aus dem Auslande, der Hauptstadt und 
der Provinz vermittelt. Landwirthschaftliche und gewerbliche 
Artikel. Correspondenten in allen Theilen der östlichen 
Provinzen. Jeden Tag reichhaltiges Feuilleton. Sonntags- 
Plaudereien aus der Provinz und von E. Vely aus Berlin. 
Ulustrirte Gratisbeilage „Mode und Heim“. Alle wichtigen 
Mittheilungen für Familie und Haus. Im nächsten Quartal 
besonders spannende Romane u.a. Bocca della Veritä, Roman 


yon E. Vely; Das Glück im Hexenloch von Hermine 
Villinger. 


erſcheinende 


Memeler Dampfboot 


„Memeler und Grenz⸗Zeitung“. 
- (46. 1 
i ns gerichteten Wünſchen zu entſprechen, laſſen wir vom 
1. Ottobet b En 8 Ir ehe Preisermäßigung für das „Memeler 
Dampfboot“ eintreten und zwar auf 


2 Mark für das Vierteljahr. 


Durch die Poſt Bezogen foftet die Zeitung vom 1. Oktober ab nur 
2 Mark 25 Pf. pro Quartal. 3 
Bei der altbekannten Reichhaltigkeit des „Memeler Dampfboot“, 
die dasſelbe zu einem der angeſehenſten Organe der Provinzpreſſe gemacht, er⸗ 
warten wir von dieſer Preisermäßigung eine immer weitere Verbreitung unſeres 


Blattes. 5 
: Der Umfang des „Memeler Dampfboot“ wird völlig unverändert 
bleiben. Neben der täglichen Beilage bieten wir auch in Zukunft eine gediegene 
„Sonntags⸗ Beilage“, ferner die jeden Mittwoch beigegebene „Illuſtrirte 
ſchaftliche Sn die monatlich zweimal erſcheinende „Illuſtrirte Landwirth⸗ 
a E age“. f 
Zur Inſertion empfiehlt fi das „Memeler Dampfboot“ in ganz 
beſonderem Maaße, zumal es auch von ſämmtlichen Behörden der Stadt und 
des Kreiſes Memel, ſowie von vielen amtlichen Stellen der angrenzenden Kreiſe 
und der Provinz als Publikationsorgan benutzt wird. : 
Beftellungen auf das „Memeler Dampfboot“ nehmen alle Kaiſer⸗ 
lichen Poſtanſtalten entgegen. a 
Wir bitten um rechtzeitiges und zahlreiches Abonnement. 
Memel, im September 1894. 


Verlag und Expedition des Memeler Dampfboots. 


2 F. W. Siebert. 


. Jom 1. Oktober ab erscheint täglich eine erweiterte Handels- 
beilage, welche mit der „Danziger Zeitung“ zugleich besonders 
abonnirt werden kann. Das „Handelsblatt“ der „Danziger Zeitung“ 
bringt alle für den Landwirth und Kaufmann wichtigen Nachrichten, 
zum Theil telegraphisch. 


Die „Danziger Zeitung“ mit Handelsblatt (Zeit eisliste 
1539 a) kostet wie bisher 3,75 Mk. e 


Reichhaltigster Anzeigentheil! 


L. Jacob, Stuttgart. 

; Musikinstrumenten - Fabrik 

2 versendet zu Fabrikpreisen die solidesten und vom besten Material an- 
Z gefertigten Mund- und Ziehharmonikas, vorzügliche Zithern, Guitarren, 
Violinen, Cellos, Holz- und Blech-Blasinstrumente, Turner-, Militär- 
und Musiktrommeln. (Garantie für jedes Instrument.) Bedeutendstes 
Lager aller mechan. Musikwerke zum Drehen und selbstspielend. 

_ Umtausch gestattet. Illustrirter Katalog gratis und franco, 


hat begonnen. 


für die Kinderheilstätte 


6 Mal wöchentlich in großem Formate 


— 5000 bd. 


zu Salzungen 


In Meiningen. 


Schatz 
5 gen fee ee e . 


80 Aufl. Mit 27 Abbild. Preis 


3 Mart Leſe es Jeder ber an 


8 
echnungen, 
Memoranden, 
Aviskarten, 


Briefköpfe ꝛc. ꝛc. 
werden auf ſpeziellen Wunſch der Herren 
auge in eopirfühigem Druck 


hergeſtellt. 
H. Gaartz’ 
Buch: und Kunſtdruckerei. 
Stereotypie. 


Oeffentlicher Dank. 


Vor 5 Jahren litt ich an einem 
chroniſchen Rachenkatarrh. Nachdem ich 
während eines halben Jahres bei einem 
Spezialarzte ohne Erfolg Hülfe geſucht 
hatte, wandte ich mich an den hom. 
Arzt Herrn Dr. Volbeding in 
Düsseldorf, Königsallee 6, u. wurde 
von demſelben in einem Vierteljahr ge⸗ 
heilt, wofür ich Herrn Dr. Volbeding 
meinen Dank abſtatte. 5 

Zimmermann, Lehrer zu Hilden, 

Schule zu Neuenhaus. 


Elbing. 


